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XIX. Jahrgang. 


Kaiſer Franz Joſef. 
1880 — 18, Auguſt. — 1900. 
Bon Dr. Hans Fröden (Graz). 


Erfi anderiholb Jahre find vergangen, jeit die 
Dölker Oeſterreichs das fünfzigjährige Jubiläum 
de: Regierung ihres Kaiſers Franz Jofef feierten; 
ein Zeft, an dem alle mit herzlicher Freude und 
Dankbarkeit Theil nahmen, das aber beſonders 
der Armen und Bedrückten, die mit der Noth 
des Lebens zu kämpfen haben, zum Gegen 
wurd. Denn dem ausdrücklichen und beſtimmt 
geäußerten Wunſche des Nonarchen entſprechend, 
deſſen ſchlichten. Sinne geräuſchvolle Ovationen 
widerſtrebten, bat man dieſe Feier durch Acle 
der Wohlthatigkeit und Stiftungen zu Gunſten 
der allgemeinen Wohlfahrt begangen. Nach 
Millionen zählen die Summen, die damals den 
Armen und Bedürftigen geſpendet wurden, und 
in allen Provinzen des völkerreihen Landes ent⸗ 
ſtanden neue Schöpfungen und Stiftungen, die 
den Namen des Kaiſers Franz Joſef tragen. 

Dabei hatte doch die Feier jenes 2. Dezember 
1898, an dem vor einem halben Jahrhundert der 
ad tjehnfährige Prin; Franz Joſef den habs - 


üch, die die gmeite Mälfte unferes Sahrhunder: 
bedeutet, und welche Fülle von Stoff bot ſich da 
der. Betrachlungen der Blätter dar! Im großen 
Sturm- und drangſahr 1848 nimmt der jugend- 
liche Monarch die Zügel der Regierung über ein 
Reich in die Hand, das von den Stürmen dieſes 
„tollen Jahres“ ebenjo aufgewühlt und er- 
ſchuͤttert wurde, wie dos Nachbarland, mit dem 
es c urch ſeine Geſchichte auf das Engſte verknüpft 
war. Auf die gemaltfame Abrechnung mit Italien 
und Ungarn folgt der erſte Conflict mit Preußen, 
und der Tag don Olmütz bezeichnet einen 
vorübergehenden Erfolg, aber dann Kommt 
das Unglücksjahr 1859, in dem Oeſterreich die 
Lombdordei, dann das noch unglüchklichere Jahr 
1866. in dem es Denedig verliert und in dem ſich 
der Verbündete des ſchleswig⸗holſteiniſchen Feld- 
zuges in einen Gegner verwandelt, der ihm die 
führende Stellung in Deutſchland entreißt. Was 
muß alles geſchehen, wie viel Blut muß fließen, 
weiche Wandlungen in den Geſchicken der Nationen, 
wie in den Befinnungen ihrer Herrſcher und in 
hen Aeberlieferungen, in denen fie groß geworden 
find. müſſen ſich vollziehen, bis ſich die beiden 
Gegner oon 1866 in Freunde verwandeln, die 
einen Bund ſchließen, deſſen Gründung eine Aera 
des Friedens für die europäiſche Welt einleitet! 
Nachdem Defterreih-Ungarn in Folge des Berliner 
Dertrages Bosnien und dic Herzegowina jeinem 
Dölkerverbande angeſchloſſen, iſt nach außen hin 
eine neue völlig veränderte Grundlage jeiner 
ſtagtlichen Exiſtenz geſchaffen. Und wie bat fi 
mitlerweile auch dos Bild det inneren Juftände 
verändert. Auch bier eine ungeheure Ummand- 
lung, die mit den heftigſten Erſchütterungen des 
ſhediuchen Organismus verknüpft iſt. Die Zwei ⸗ 
* ; 19. der Donordie ſchafft eine neue Ordnung 
acht age und das cisleithaniſche Reich erlebt zu- 
Berne gene üderale dera, in der es mit dem 

m — d er nen Conſtitutionalismus Fühlung 
gen c dich don den Traditionen des alten 
Metternich ſchen Poltzeiſtaaſes freimacht. Leider 
wird dieſer heilſome Derſü 5 ; 

erfüngungsprozeß bald 
genug gehemmt durch die nationalen Kämpfe, die 
in der zweiter Hälfte der Regierung des Kaiſers 
von Jahr zu Jahr ſtärker gervortreten und die 
ſich gegenwärtig in einem Stadium der höchſten 
Erregung und Erbitterung befinden, deſſen Ende 
no) nicht abzuſehen iſt. 

An jene welthiſtoriſchen Vorgänge in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts, die dem Kaiſerſtaate an 
ber donau eine völlig veränderte Beftalt gaben 
un: ihn mit einem neuen Geiſte erfüllten, wurde 
man dei der griert des fünisigjährigen Regie. 
rungsjubiſäume oe Kaiſers Fran Zoſef erinnert. 
Einen weſentlich anderen Charakter wird die 
Feier ſeines 70. Gzbuztstages haben; fie gilt mehr 
dem Menfhen, als dem Herrſcher, und die Per- 
ſönlichkeit des verehrungswürdigen Greiſes wird 
an dem Tage ſeines 70. Geburtstages der Gegen- 
- fiond von Huldigungen ſein, die darum nichts an 
Herziſchkeit verlieren, weil fie ohne lärmendes 
Geräuſch in die Welt der Erſcheinungen Ireten. 
Vor dieſer Perſönlichkeit verneigen wir uns nicht 
bloß mit der Ehrfurcht, die wir dem Herrſcher 
ſchuldig ſind, wir huldigen zugleich dem Charakter 
eines Mannes, der in hingebender uad auf- 
opfernder Pflichterſüſtang allen ſeinen Unter 
Wanen ein leuchtendes Beiſpiel gegeben hat, und 


burgiſchen Kaiſerthron befliegen hatte, einen 
we entlich politiſchen Charakter. Unmilikürlic. 


begab. Dort og ſich der 
tts | im Bewußtſein der großen 


in deſſen Hand die Borjehung die Zügel der 


Schloß Wallſee, das am rechten Ufer der Donau 


mentariſchen Form iſt nun einmal auf das 


Sonntag, ; 19. Kuguſt. 


— —— — 


der unter ellen Wandlungen der Zeit ſich jelbft 
getreu geblieben iſt. 5 

In dos Jahr der Juli-Revolution fällt die Ge- 
burt, in das Jahr der Februar-Reoolution fällt 
die Thronbeſteigung dieſes Mannes. Was da- 
zwiſchen liegt, iſt eine glückliche Kindheit und 
Jugendjohte, die den erniteften, olelſeiligſten 
Studien und der ſorgfältigſten und planvolliten 
Vorbereitung auf den Herrſcherberuf gewidmet 
find. die Gärten oon Schönbrunn find der 
Schauplatz. die kleinen Grafen Bombelles und 
Coronini find die Gefährten ſeiner Kinderſpiele. 
Bom vierzehnten Jahre an beginnt det Unterricht 
in den militäriſchen Gegenfländen. Schon frühe 
eignete ſich der junge Prinz die Kenniniß der 
Hauplſprachen Europas an; zugleich ſuchle er ſich 
mit den Sprachen der Bölker Oeſterreichs vertraut 
zu machen. Ein ungewöhnliches lingulſtiſches 
Talent kommt ihm hierbei zu ſtatten, ſo daß der 
Monarch ſpäter in der Lage iſt, ſich mit Der. 
tretern jaſt aller Dölker des Reiches in deren 
Idiom unterhalten zu können. Er empfängt 
auch Unterricht in Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft 
und Siaatenkunde und hot ſich ſchon ein be. 
deutendes Wiſſen angeeignet, als er zum erſten 
Male in die Oeffentlichkeit tritt. Im Jahre 1847 
war Kaiſer Ferdinand verhindert, den ungariſchen 
Reichstag in Perſon zu eröffnen und er ſchickte 
als ſeinen Stellvertreter den Erzherzog Franz 
Joſef. Mit einer Sicherheit und Würde, die an 
dem jungen Manne angenehm auffiel, entledigte 
dieſer ſich der Aufgabe, und die günſtige Sum- 
mung der Magnaren ſteigerie ſich zum 
Enthuſiasmus, als der junge Prinz feine An. 
ſprache im reinſten fließenden Ungariſch und wie 
aus dem Stegreif hielt. dergleichen hatte man 
in Ungarn noch nicht erlebt, da Kaiſer Franz J. 
bei derartigen Gelegenheiten ſich ftets der lateini⸗ 
ſchen Sprache bediente und Kaiſer Ferdinand 
feine Anſprachen ſiets verlas. 

Die erworbenen militäriſchen Kenntniſſe follte 
der junge Prinz bald im Felde erproben. Im 
April 1848 ſuchte er in Italien das Lager Radehkns 


auf. Bei Santa Lucia am 6. Mai jenes Jahres 
empfängt er die Feuertaufe, im Kerbſt bringt er 


Tage der Erholung nach den Strapazen des 
Feldzuges in dem geliebten Schönbrunn zu, und 
in ſein Gtudirgimmer dringt hier die Nachricht 
ie ar 55 2 die zur Folge 
hatten, daß die Ab amilie ſich n m 


und der Sorgen, die ihm d 
erlegte, rief der zum Kerrſcherthron Berufene 
damals aus: „O meine Jugend, lebe wohl!“ Am. 
2. Dezember geſchah es dann, daß im erzbiſchöf⸗ 
lichen Palais in Olmütz Ferdinand J. die Krone 
niederlegte, fein Bruder Franz Karl auf das Erb- 
recht verzichtete und der Sohn deſſelben, Franz 
Joſef, den Thron habsburgiſcher Monarchie be⸗ 
ſtieg. f Ä 
Wie oft mochte in der Folge der junge Herrſcher, 


Regierung über eines der größten Reiche gelegt 
halte, mit wehmüthigen Erinnerungen jener Zeit 
gedenken, in der er von ſeiner Jugend Abſchied 
genommen hatte, um ſich dem höchſten und zu- 
gleich ſchwerſten aller Berufe zu widmen! Zwar 
fol ihm bald im Bunde mit der baieriſchen 
Prinzeſſin Eliſabeth ein neues Glück erblühen. 
Als zur Feier der ſilbernen Hochzeit des Herrſcher⸗ 
paares im April 1879 die Stadt Wien jenen 
einzig großartigen Fefljug veranftaltet, dem das 
Aünftlerauge und die Künſtlerhand eines Makart 
Geſtalt und Leben verliehen hatte, da ſchmücken 
drei Kinder, ein Sohn und zwei Töchter, das 
kaiſerliche Heim in der Hofburg, und das Glück 
der hohen Familie ſcheint feſter als je gegründe! 
zu fein, als der Kronprinz am 10. Mai 1881 
mit der anmuthigen belgiſchen Prinzeſſin Stephanie 
den Bund für das Leben ſchließt. Aber gerade im 
Schooße der Familie, in dem er fein Glück ge- 
ſucht und gefunden datte, ſollte dem kalſerlichen 
Dulder, dem bei der Ausübung einer Herrider- 
pflichten das Schickſal ſo ſchwere Prüfungen auf« 
erlegt hatte, das ſchwerſte Leid beſchieden fein. 
Eine dunkle, unheilvolle Stunde raubt ihm den 
einzigen Sohn, die Hoffnung des Landes, und 
kurz vor der Feier ſeines Regierungsjubiläums 
ſtößt ein Nichtswürdiger der edlen Frau, mit der 
der Herriher fo lange den Thron geiheilt hatte, 
den Mordftahl in die Brut. Von da an if das 
Heim ſeiner jüngſten Tochter Marie Valerie, 


unweit der Straße liegt, auf der vor Zeiten die 
Nibelungen nach „pechelaren“ zogen, der Zu- 
fluchtsort des vielgeprüften Monarchen, den er 
immer wieder aufſucht, wenn er das Bebürfnik 
empfindet, mitten in den ſchwer auf ihm laftenden 
Regierungsgeſchäften eine Stunde der Erholung 
zu genießen. K 
Wenn dieſe Laſt der Regierungsgeſchäfte für 
den Kaiſer in den letzten Jahren beſonders 
drückend geweſen ift, fo iſt die Erklärung dafür 
nicht bloß darin zu ſuchen, daß man in den 
Jahren des Alters jede Laſt ſchwerer empfindet, 
als in der Zeit der vollen Manneskraft. Die 
verworrenen inneren VDerhältniſſe Oefierreichs 
find die Urſache, daß der Monarch in den letzten 
Jahren manche Stunde der Ungeduld, manche 
Begung der Unluft an der Ausübung feines 
hohen Berufes bat überwinden müſſen. der 
moderne Conſtitutionalismus in ſeiner parla- 


Princip der Mehrheit gegründet, und die Be- 
gehrlichkeit der Slawen, die an den Glericalen 
Derbündete fanden, bat nicht ohne fo 
manchen Erfolg dieſes Princip für ihre 
Zwecke ausgebeutet. Auf der onderen Seite 
ſpricht nicht nur feine biſtoriſche Miſſion in 


Thätigkeit 


macht. 


Oeſterreich für das deutſchthum, auch feine über ⸗ 
legene Cultur macht ihre Rechte geltend, und ein 
Staat, dem eine vermittelnde Sprache des Ver- 
kehrs unter feinen Nationen wie unter den ver- 
ſchiedenen Gliedern feines rechtlichen und 
adminiftrativen Organismus ein Bedürfniß iſt, 
ift darauf angewieſen, ſich derjenigen Sprache zu 
bedienen, die allen Gebildeten geläufig iſt. Dem 
Föderalismus find in dieſer Hinfiht Grenzen ge⸗ 
zogen, die er nicht überſchreiten darf wenn der 
Geſammtſtaat nicht darunter leiden ſoll. Das iſt 
auch Kaiſer Fran; Joſef in den letzten Jahren 
klarer als je geworden und er hot beſonders in 
militäriſchen Dingen, als die ſogenangte „Jdc“. 
Bewegung und ähnliche Erſcheinungen hervor 
traten, eine Feftigkeit gezeigt, die an das ſchöne 
Wort erinnerte, das er in einer dedeutungs vollen 
Stunde gusſprach: „Ich werde nie vergeſſen, daß 
ich ein deutſcher Fürft bin.” 

Den „fleißigſten Mann der Monarchie“ hat ein- 
mal der Brälivent des Bürgerminiſteriums Kasner 
den Kaiſer Franz Joſef genannt. Das bet er 
immer fo gedalten, als Jüngling, ats Nann, wie 
als Greis: So ſchreibt auch Bismarck über den 
Kaiſer aus Wien: „Die eigene angeſpannte Pflicht. 
erfüllung läßt ihn eine gleiche Anstrengung als 
etwas Seibſtoerſtändliches vorausſetzen, und jeder 
Mangel daran ſetzt ihn in Erſtaunen.“ Die 
früheſte Morgenſtunde finder ihn an ſeinem Ar- 
deitstiſch, und Reifen, Manöver und die Jagd, 
die er leidenſchaftlich lieb, ändern wenig oder 
nichts an dieſer Oewohnt ei. Mäßigkeit in allem 
hat er ſich zur Pflicht gemacht und damit hat er 
feine geſunde Natur bis in die Jahre des Greiſen⸗ 
alters widerſtandsfähig erhalten. Wie er dabei 
in der Ausübung feiner Berufspflichten von 
ſeinem Gedächtniſſe unterſtützt wird. darüber 
weiß eine mit den Lebensgewohnten und der 
des Kerrſchers vertraute Perjön- 
lichkeit Folgendes zu berichten: „Der Kaiſer 


arbeitet mit der größten Benauigkeit, wobei ihn 
eine durch ein fobelhaftes Gedächiniß vermittelte 


Sachkenniniß unterſtützt und ſeine Räthe müſſen 


gut gerüftet ſein, um vor ihm zu bdeſtehen. So 


erzählte der frühere Juſtizminiſter Glaſer. der 


Kalſer habe ihn in der Dorlage einer neuen jehr 
umfangreichen Straſprozeßordnung auf zwei 
einander widerſprechende Stellen auſmerkſam ge- 


die dem hervorragenden und idarf- 
ſinnigen Juriſten enigangen waren. Ein 
ii W u.a 


it [einmal im Conſeil ein unbedeutender Gegen- 
fand zur Sprache kam, 


a von dem nur 
dem Kaiſer in der Erinnerung geblieben 
war, daß er bereits einmal in Der- 
handlung geſtanden haue. Das gute Gedächtniß 
Franz Joſefs dält auch jede einmal geſehene 
Berion fen, und es bedarf daher bei öffentlichen 
Empfängen ſelten einer Dermittelung. Wer bei 
ſolchen Gelegenheiten don ihm ins Geſpräch ge- 
zogen wurde, empfing den Eindruck einer großen 
perjönlihen Liebenswürdigkeit, die ſelbſt dem 
Beiangenftendie Zunge löſt.“ 

der ſympathiſoſte und zugleich am ftärhften 
hervortretende Zug in dem Charakterbilde des 
Monarchen iſt fein, man kann wohl fagen, 
leidenſchaftlicher Trieb, ſich den Armen und Be- 
dürftigen perſönlich wohlthätig zu erweiſen oder 
zu Stiftungen deizutragen, die dieſem edlen 
Zwecke zu dienen beſtimmt find. In dieſer Hin- 
ſicht hat er eine allzeit verſchwenderiſch-freigedige 
Hand, und er würde wie jener gütige Cäſar 
Roms, jeden Tag für einen verlorenen anſehen, 
der ihm keine Gelegenheit bieten würde, dieſe 
ſchönſte aller Tugenden zu üben. das weiß man 
in Paläſten der Großſtadt wie in den Hütten des 
ärmſten Hocgebirgsdorfes, und darin liegt eine 
weitere Erklärung füt die ungeheure Popularität, 
deren ſich Aaljer Franz goſef in ſeinem ganzen Reiche 
erfreut. Allen Nationen dieſes Reiches, die mit jäher 
Leidenſchaft ihr Sonderintereſſe verfolgen und 
dabei ſich gegenſeitig oft in er bittertem Kampfe 
defehden, fehlt es doch nicht an einem einigenden 
Band, und dieſes Band bildet die Perſon des 
allverehrten Kerrſchers. Es wird nur der wahre 
und ungeheuchelte Ausdruck ihrer Empfindungen 
jein, wenn die Dölker dieſes Reiches von den 
Höchſtgeſtellten dis zu den Niederſten ihm an dem 
70. Geburtstage die herzlichſten Huldigungen mit 
dem Wunſche darbringen, es mögen ihm, der 
Monarchie und der friedebedürftigen Menſchheit 
zum Heile, am Abende ſeines Lebens noch eine 
Reihe von Jahren des Glückes und jene Freuden 
und Erfolge beſchieden ſein, auf die er ſich durch 
ein mehr als fünßzigjähriges, an Mühen und 
Sorgen fo überreiches Wirken den vollen An- 
ſpruch erworben hat, 


Berlin, 17. Aug. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
In dankbarer Liebe und Verehrung begehen 
morgen die Völker der verbündeten öſterreichiſch ⸗ 
ungariſchen Monarchie die Feier des flebzigften 
Geburtstages ihres ehrwürdigen Herrſchers. 
Dem erlauchten Bundesgenoſſen des deutſchen 
Reiches, den wir in dieſem Frühjahre an den unver- 
geßlich ſchönen Maitagen als hochgeehrten Gaſt 
begrüßen durften, ſchlagen auch zum morgigen 
Freudentag in unserem Daterlande die Kerzen 
warm entgegen, und unſer oller Segenswünſche 
vereinigen ſich mit dem Gebet, das in Oeſterreich 
wie in Ungarn die Gemülher der Patrioten be- 
wegt, Gott ſchütze, Gott erhalte den Kaiſer und 
König Franz Joſef. 

Die officiöſe „Nordd. allg. 3tg.” ſchreibt in 
einem Artikel anläßlich des Geburtstages des 
Kaiſers von Oeſterreich: „Mit den Dölkern des 
verbündeten Nachbarreiches vereint ſich Deutſch⸗ 
land in den innigſten Glückwünſchen zu dem 
ſeltenen Tage. Wir verehren in dem Kaiſer den 


treuen Freund unſeres Kalſers und unſeren 


hohen Bundesgenoſſen, der in der Pflege der 
Bundesbeziehungen zu Deutſchland, als ſichere 
Bürgſchaft für den europäiſchen Frieden, ſtets 
eine ſeiner erſten Aufgaben erblickte. Die be- 
geifierten guldigungen, die in den Maitagen 
dieſes Jahres dem Kaiſer von Oeſterreich, als er 
aus eigenſtem Entſchluß zur Großjährigkeits- 
feier unſeres Kronprinzen in Berlin erſchien, ent ⸗ 
gegengebracht wurden, haben ihm einen beredten 
Beweis von der Befinnung der deutſchen Bevölke- 
rung gegeben. 
Berehrung heraus hegt auch ganz Deutſchland 
heute den herzlichen Wunſch, daß dem Kaiſer 
noch viele Jahre rüftiger Geſundheit und eine 
fernere geſegnete Regierung beſchieden ſeſen.“ 


Aus ſolcher Geſinnung hoher 


In Wien fand geſtern in dem reich geſchmückten 


Sitzungsſaale des Rathhaufes eine Jeſtſitung 
des Gemeinderathes ſtatt, 
Bürgermeiſter die Zeftrede hielt, die mit einem 
von der Derſammlung degeiſtert aufgenommenen 
dreifachen Koch auf den Kaiſer ſchloß. Die An- 
weſenden ſangen ftehend die Dolkshymne, worauf 
die Sitzung geſchloſſen wurde. Hierauf erfolgle 
die Enthüllung der Gedenktaſeln zur Erinnerung 
an das Regierungs jubiläum des Kaiſers im 
Jahre 1898. 


bei welcher der 


Wie die „Politiſche Correſponden“ meldet, 


überreichte eine Deputation ſämmtlicher Rectoren 
der deutſchen Univerfitäten Oeſterreichs anlaß - 
lich des 70. Geburtstages des Kaſſers dem Unter ⸗ 
richtsminiſter v. Hartel elne Huldigungsadreſſe 
mit dem Erſuchen, dieſelbe an die Stufen des 
Thrones gelangen zu laſſen. 


Der Sturm auf Peking. 


Die Telegramme, die heute vorliegen, bringen dle 


Beſtätigung der Kunde von der Einnahme Pekings, 
mil der geſtern die Welt überraſcht worden iſt. Ohne 
Kampf find hier nach die verbündeten Truppen in 


den Beſitz der chineſiſchen Hauptſtadt nicht gelangt. 
Allerdings hat derſelbe nur einige Stunden ge- 
dauert. Auch beſonders hartnäckig kann der 
Widerſtand der Chineſen nicht geweſen ſein, denn 
ſonſt wäre der Sturm der Japaner, welchen der 
Hauptantheil an der Eroberung Pekings zufällt, 
nicht ſchon beim erſten Anlauf geglückt. Nach 
allem, was bisher verlautet, find andere 
Truppen an der Erſtürmung der Stadt, 


wenigſtens nicht in bedeutender Anzahl betheillgt 
ew — 3 e N r le - der > 


ade 
veſen. 


Chineſen kann nur dadurch erklärt werden, daß 


keine geordnete Leitung vorhanden war, nachdem 
Prinz Tuan und die anderen Führer ihre Haut 
in Sicherheit gebracht halten. Die Wenigen, die 
ſich hinter den Mauern Pekings vertheidigten, 
halten aber nicht die Kraft, dem Anſturme der 
Japaner zu widerſtehen. Gonderbar muthet es 
auch an, daß es gerade den gelben Brüdern aus 
Japan vergönnt ſein ſollte, die chineſiſche Haupt- 
ſtadt zuerſt zu detreten. Einzelheiten über den 
Kampf, der nur verhältnißmäßig geringe 
Derluſte brachte, fehlen noch, insbe- 
fondere über den Antheil der europäiſchen 
Truppen. Die Deutſchen waren zur Zeit des An- 
griffs noch nicht zur Stelle, obwohl fie in Eil- 
tagemärſchen nach Peking eilten, um an der 
Einnahme mitzuwirken. Die ſetzlere ging auch 
über alles Erwarten ſchnell vor ſich, ſo daß von 


einem eigentlichen Eroberungskampf kaum ge- . 


ſprochen werden kann. 


Die auf die Einnahme Pekings bezüglichen 
Telegramme ſind die folgenden: 

Berlin, 18. Aug. der kalſerliche Conſul in 
Tſchifu telegraphirt: Folgende Meldung eines 
japaniſchen Torpedobootes liegt vor: „Peking 
genommen, Gejandten ſämmtlich befreit!“ 

London, 18. Aug. (Tel.) Geſtern Nacht if 
hier, wie die „Morning-Poſt“ meldet, eine Tele- 
gramm des Zollcommiſſars in Tſchifu vom 
17. Auguft eingegangen, dem zufolge Peking in 
der Nacht zum 16. Auguſt entſetzt iſt. 

Waſhington, 18. Aug. (Tel.) Admiral Remes 
telegraphirt aus Taku vom 17. d. früh 1 Uhr: 
Soeben habe ich aus Tientſin folgendes Tele 
gramm vom 16, d., 10 uhr Abends, erhalten: 
Beking iſt am 15. d. genommen worden. Die 
Mitglieder der Geſandiſcaſten find wohlbehalten. 
e folgen binnen kurzem. 

Wa hington, 16. Aug. (Tel) der ameri- 
kaniſche Conſul in Tſchifu telegraphirt unter dem 
geſitigen Tage: Der japaniſche Admiral theilie 
mit, daß die Derbündeten am 15. Augufi Peking 
von Oſten her angegriffen haben unter hart- 
näckigem Widerſtande ſeitens der Chineſen. 
Am Abend drangen die Japaner mit den üdrigen 
Truppen in die Stadt ein und umringten fofort 
die Geſandiſchaften. deren Bewohner ſämmilich 
wohlbehalten find. die Verluſte der Japaner 
beirugen über 100, die der Ehinefen 300 Mann. 

Schanghai, 17. Aug., 10 Uhr 15 Min. Morgens. 
Die hieſigen Mandarinen erhielten die Nachricht, 
daß die Kaiſerin-Wittwe, Prinz Tuan und der 
haiferlihe Hofſtaat mit dem Haupitheil des 
Heeres und der Boxer am 7. Augufi Peking 
verlaſſen und fih nach Heianfu begeben haben. 
die verbündeten Truppen - begannen die 
e u die Mauern Pekings am 

f a ie erwar 
Widerstand. ten keinen längeren 

Schanghai, 17. Aug., 11 uhr 90 Min. Vor- 
mittags. Die verbündeten Truppen zogen am 
15. Auguft in Pehing ein. Es wird geglaubt, 
daß die Truppen Yuantidikais nach Schanei ge- 
gangen find, um die auf der Flucht befindliche 
Kaiſerin zu ſchützen. 

Schanghai, 16. Aug. Das RNeuter'ſche Bureau 
meldet: Ei- Kung Tſchang erhielt eine depeſche, 
welche beſagt, daß die verbündeten Truppen am 


18. aucun in peking einzogen ohne auf Wider- 
tan zu Polen, Li Hung⸗-Tſchng richtete ein 
Schreiden an die Kaiſerin⸗ Witwe, worin er fie 
erſuchte in Peking zu bleiben. 
Ueber den 
Vor marſch der verbündeten Truppen 

waren in den letzten Tagen wenig Detailmeldungen 
eingelaufen. Jetzt erfährt man über di: Narſch - 
ordnung der Truppen, daß im Dordertreſſen die 
japaniſchen Truppen marſchirten. Daan folgten 


die Ruſſen und Engländer, während die Amerikaner 
Aus dem japaniſchen 
Bericht über den Dormarſch auf Peking wird ; 


die Arrieregarde bildeten. 


heute folgender Auszug telegraphirt: 

Am 4. Auguſt 
Alliirten Tieniſin verlaſſen und Peitfang und 
Vangtſun om 5. und 6. beſetzt. 


lun ror. 


Tientſin getödtet, während General 
ſchwand. Die Befehlshaber der Alliierten hielten 
am 7. in Yingifum einen Kriegsrath, dei welchem 
N Vormarſch auf Peking beſchloſſen 
wurde. 

Derſelbe vollzog ſich in folgender Marſchordrung: 
1) japaniſche Truppen. 2) Ruſſen, 3) Engländer, 
4) Amerikaner. 


Die franzöſiſche Abtheilung blieb in Yangtfun, 


weil ihre Perpflegungseinrichtungen nicht ge⸗ 
nügend functionirten. 


Es wurde angenommen, daß Tung-tſchou am 
11. Auguſt erreicht würde. Die Ruſſen degannen 
gleich nach der Einnahme von Tientfim die Eijen- 
bahn Tientſin-Peking wiederherzuſtellen. und man 
hofft, die Linie bis Yangtjum bis zum 20. Auguſt 


wieder fahrbar zu machen. 


Auch die einie Schan-hai-kwan-Toku wird von 
den Nuſſen in Stand geſetzt, und es verlautet, 
daß 800 Mann des ruſſiſchen Eiſenbahncorps 


von Uſuri in Tientſin erwartet würden 
Im Norden 


haben die Ruſſen noch ſchwere Arbeit zu ver- 
richten; dort iſt der Aufſtand noch in voller Kraft 
trotz der empfindlichen Schlappen, die die 1 
u 
in der Liaviung-Halbinjel der Provirz Sching⸗ 
king ſcheint es noch böſe auszujshen.. dem Ge- 
neralſtabe ſind folgende Nachrichten zugegangen: 
Diceadmiral Alexejew iſt am 22. Juli von feiner 
Reiſe nach dem Norden der LigotungHalbinſel 
) Er. berichtet, 
daß die Chineſen in feſter Stellung bei Kaitſchen, 
ſüdlich von Ljaojan ſtehen; 3000 Chineſen ſtehen 
bei Niutſchwang, 5000 mit Artillerie dei Mukden. 
Sie erhalten vom Norden her Derſtär kungen und 
Eine Recognoscirung der 
Koſahen längs des Nor- 3luſſes zwiſchen dem Amur 
tige, durch falſche 
chneſiſche Gerüchte ſtark beußrußigte mandſchuriſche 
Bevölkerung ſich vollkommen beruhigt hat und 


den Aufſtändiſchen ſchon deigebracht haben. 


nach Port Arthur zurückgenehst. 


verſchanzen ſich ſtark. 
und Uffurt ergab, daß die 


ihren Landarbeiten nachgehl. 


En amtliches Telegramm aus Söul meldet, 


Nachrichten aus Pföngjang in Korea zufolge ſollen 


die Einwohner jenes Diſtricts und des in der 


Nähe befindlichen Grenzgebietes geflohen feim, 
weil in der Nachborſchaft 1000 Rufjem gelandet 


wür en; 
Das ruſſiſche Transportſchiff „Niſhni Nom: 


gorod“, mit Truppen an Bord, ſtieß am 1A. Augauft I 


ouf der Höhe von Chemulpo auf ein Riff und 
wurde auf ſeine Nothſignale hin von einem 
japaniſchen Kreuzer nach Port Arthur gebracht. 


Erlaſſe der Katjerin-Wittme. 


Der in Peking miteingeſchloſſen geweſene Der- 
treter der „Times“, Dr. Morriſon, theilt feinem 
Blatte zwei Erlaſſe der Kaiſerin-Wit we mit. 
Morrifon nennt dieſe beiden Erlaſſe ſchmählich, 
weil der eine vom 18. Juni behauptet, der 
jopaniſche Kanzleibeamte Suginama ſei von „un⸗ 
bekannten Schurken“ ermortet worden, während 
erwieſen ſei, daß die Soldaten Tungfuhſiangs ihn 
erſchlagen hätten, und weil der andere behauptet, 
die Zerfförung fremden Eigenthums ſei nicht von 
Fox ern, ſondern „von ſchlechten Menſchen verübt 
worden, die ſich betrügeriſcherweiſe in eine fana⸗ 
tiſche Geſellſchaft eingeſchlichen“ hätten. 

In dem zweiten Erlaß vom 20. Juni erklärt 
die Kaiſerin, daß der Kampf zwiſchen China 
und den Mächten begonnen habe, und fährt 
dann fort: 

Die Vicekönige und Gouverneure der verſchiedenen 
P ovinzen haben vom Throne reiche Güte erfahren, 
unſere Beziehungen zu ihnen ſind ſtets gütige und nahe 
wie zwiſ hen Verwandten geweſen. Daher iſt es jetzt, 
wo das Reich an einem ſolchen Punkte angelangt iſt, 
ihre Pflicht, alles, was in ihrer Macht ſteht, zu thun, 
um das Reich zu retten Mögen fie ſich nun über 
Mittet und Wege einigen mit Rückſicht auf die drei 
wichtigen Fragen, fähige Oſſiziere auszuwählen, gut 
geſchulte Soldaten einzuſtellen und zu ihrer Unter- 
haltung Geld zu ſammeln. Sie mögen darüber nach⸗ 
denken, wie das Neich am beſten geſchützt werden 
kann, und wie die Fremden verhindert werden, ihre 
Reubı: cht in China zu befriedigen; fie‘ mög en 
darüber eniſcheiden, wie Peking gerettet werden 
und die Bewohner des Palaſtes mit einer Belage⸗ 
rung verſchont werden können. Die Dicehkönige und 
Gouverneure des Jangtſe und der Seeprovinzen müſſen 
auch für die Sicherheit ihrer Bezirke ſorgen, nach 
deren Beſitz die fremden Nationen ſchon lange ffreben. 
Das iſt ſehr wichtig. Wenn aber dieſe hohen Be⸗ 
amten in ihrer Gleichgiltigkeit beharren, ſo gefährden 
fir_ täglich mehr die Sicherheit des Reiches und veran- 
laſſen unabſehbare Zerſtörung. Die Sicherheit unſeres 
Reiches hängt von dieſen Bicekönigen und Gouper⸗ 
neuren allein ab, ihre Pflicht iſt es daher, ſich zu 
einigen und den Frieden wieder herzustellen. Die Cage 
iſt jetzt ſehr drückend und wir hoffen ernſtlich, daß ſie 
olle unſerem Befehl gehorchen werden. Diefer Erlaß 
iſt urch Boten, die täglich () 600 Li (345 Kilometer) 
zurtlchlegen, zu verbreiten. Eile, Eile, damit alle dieſe 
unsere Befehle vernehmen! 


Frankreich und Grof Malderſee. 


Dor wenig Jahren noch hätte man den Ges 
dannen, daß eine franzöſiſche Regierung ſich ent 
ſcließen könnte, framzöſiſche Truppen nicht nur 
Seite an S ite mit deutſchen Soldaten fechten zu 
laſſen, ſondern ſie ſogar deutſchem Obercommando 
zu unterftellen, ins Reich der Unmöglichkelten ver⸗ 
wieſen. die Chinawirren aber, die ſchon ſo 
manches ſeltſame Sactum gezeitigt, haben auch 
diefes Phatafiebild zur Wirklichkeit wer den laſſen. 
Die fraazöſiſche Regierung hat bekanntlich nun» 
mehr officlell in Berlin ihre Zustimmung dazu 
bekannt gegeben, daß Graf Walderſee in der 
Provinz Tichili als Generaliſſimus der verbündeten 
Truppen fungire. Leicht iſt dem Präfidenten 
Loubet und feinen Miniftern der Eniſchluß nicht 
geworden, um jo mehr muß man es an:r kennen, 
daß ihre Staatsklugheit vor den nationaliſliſchen 
uns chauviniſliſchen Gefühls polilihern nicht die 
I ſſen geſtrecht hat. Die deutſche Diplomatie 


blicken. 
Die Zuſtimmung Frankreichs wird der 
. 


hatten die Streitkräfte der 


Eine japaniſche 
Abtheilung drang am 7. Auguſt bis Namtfaio- 
Während des Gefechtes wurde ein 
General der früheren chineſiſchen 1 von 

a ver- 


r 


if 


aber, bemerkt mit Recht hierzu die, Hamb Core,” 


darf in der glücklichen Abwicheiung dieler 
difficilen Angelegenbeit einen ſchönen Erfolg er- 
„Doſſ. 


Zig.“ zufolge üb reinſſin mend von den Pariſer 
Organen aller Parteien dahin gedeutet, daß die 
franzöſiſche Regierung durch die Form ihrer Zu⸗ 
ſtimmung im Intereſſe der Einigkeit der in China 
engagirten Mächte Entgegenkommen gezeigt, aber 
gleichzeitig den deutſchen Oberbefehl nach Mög- 
der 
Barljer Zeitungen geht von der Anficht aus, daß 
4 in Webereinftimmung 
mit der nordamerikaniſchen nach Befreiung der 
Geſandten mit Ching Frieden machen folle, daß 
ſeinem Eintreſſen vor 
Peking dort ein franzöſiſches Expeditionscorps 


lichkeit eingefhränkt habe. Die Mehrheit 


die franzöſiſche Regierung 


mithin Walderſee bei 


nicht antreffen werde. 
In der officidien Havasnote heißt es: 


ziehungen zum Feldmarſchall zu ſichern.“ 
* 


Berlin, 17. Aug. Graf Walderjee iſt heute 
Montag früh tritt 
Ober commando die Reife über 
Leipzig, München, Kufſtein, Berona nach Genua 
Derona wird der Salonwagen des 
und vach Rom 
wo Empfang beim König von Italien 
ihn nur wenige 


Mittag nach Kaſſel c bgereiſt. 
das geſammte 


an. In 
Grafen Walderſee abgehängt 
gefahren, 


ſtatifint et. dorthin begleiten 


Genua. 
Bord der „Gachſen“. 


dann ſofort die Seereiſe antritt. der Ober. 


befehlshaber wird ſeine 


marſchalls. 5 
Der „Local Anzeiger.” 


fee vom Kaiſer werden hervorragende 
glieder der deutſchen Diplomatie 


„Phönicia“ Ankunft 16., 


heitszuſtand der Truppen iſt vortrefflich. 


Truppen 100 000 Mack. 


boltiſche Ueberficht, 


— RE 9 
Der Kampf um die Volksſchule. 
Als vor einigen Wochen in oiflciöfen Organen 
für die nächſte Landtagsſeſſion ein Geſetz zur 
Regelung der Schulunterhaltungspflicht in Aus- 
ſicht geſtellt wurde, wurde von Centrumsorganen 
die Forderung geſtellt: es müſſe im Rahmen des 
Geſetzes, das die Schullaſten regele, auch ausge- 
ſprochen werden, daß unſere Schule für alle Ju- 
kunft den Charakter einer confeſſionellen Schule 
tragen ſoll; ferner daß die Mitwirkung der Ge- 
meinden bei der Ernennung der Lehrer und der 
Organiſation der örtlichen Schulverwaltung, unter 
entſprechender Mitwirkung der Kirche, 
geſetzlich geregelt werde; ferner daß den con⸗ 
feſſtonellen Minoritäten der geſetzliche Schutz ge⸗ 
geben werde, ſowohl in Bezug auf den Religlons - 
unterricht, als in Bezug auf die Beſchulung ihrer 

Kinder überhaupt u. ſ. w. 

Auf die Gefahren dieſes Programms haben wir 
ſofort hingewieſen und wir waren beſonders 
überroſcht davon, daß ſich in freiconfervativen 
Organen ein gemiffes Entgegenkommen zeigte, 
Wohin die Ausführung des Programms führen 
würde, dafür erwähnt die „Nat.-lib. Cor reſp.“ 
folgenden Fall aus München: Der Leyrer Ker ſchen⸗ 
ſteiner in München, ein anerkannt tüchtiger 
Lehrer, der als Lehrer ohne Beanſtandung Unter- 
richt in der katholiſchen Religion gegeben, wird, 
gemäß dem Vor ſa lag 1 Magiftrats, 
von dem Regierungspräſidium von Oberbaiern 
als Oberlehrer einer katholiſchen Schule beſtätlgt. 
Darüber überall Entrüſtung. Kategoriſch verlangt 
die „Kölniſche Dolkszeitung“ von dem baleriſchen 
Cultusminiſterium, „diefe vereinzelte unglückliche 
Naßnahme zurückzuziehen oder zu corrigiren und 
vor allen Dingen fich vor Wiederholungen zu 
hüten, wenn es die Kirche nicht auf einen großen 
Kampf ankommen laſſen folle”. Denn, fo jagt 
die „Köln. Dolksztg.“, „von Rechtswegen ſollte 
Herr Kerſchenſteiner überhaupt nicht katholiſcher 
Lehrer fein, und daß er zum Vorgeſetzten anderer 
katholiſcher 8 ernannt wird, iſt einfach 
haarſträubend Und kann auch nur in dem 
toleranzdufeligen München vorkommen“. 
Weshalb dieſe Aufregung? Der genannte Here 
Katholii und kommt für feine Perſon feinen 
religiöfen Derpflichtungen nach. Aber — er iſt 
mit einer Proteſtantin verheirathet und läßt feine 
Kinder proteftantifh. erziehen, und darum erklärt 


das rheimiſche Blatt: 


Ein Katholiider Lehrer iſt eine für den Unter- 


richt in katholiſchen Schulen ſpeclell qualificirte 


Nerſönlichkeil, nicht etwa ein Lehrer, der zufällig 
katholiſch iſt. ... Es iſt offenbar, daß ein Lehrer, 
der ſeine Kinder in einem fremden 


den denkbar größten Beweis von Mißachtung 


giebt. Die Kinder ſind die menſchlichen Weſen, 
welche einem Dater am nächſten 
„er in der Regel am meiſten liebt. Ein botholiſcher 
Lehrer, der ſeine Kinder proteſtantiſch erziehen 


fliehen und die 


läßt, giebt dadurch zu erkennen, doß er den 
Werth des katholiſcen Glaubens für die Erziehung 


ſehr gering anſchlägt, daß er wahrſchein lich ſogar 
den Proteftantismus höher einſchätzt. dadurch 
liefert er aber den Beweis, d er 


elbſt 


nicht geeignet. iſt zu einem hatholiſchen 


Lehrer, daß ihm die Fähigkeit abgeht, kalho⸗ 
‚tie: Kinder in den Grundſatzen ihres Glaubens 


zu erziehen, daß ihm die Eltern wenigſiens 


„Wenn 
der Jeldmarſchall in China eingetroffen und im 
Rathe der internationalen Corpsführer den her- 
vorragenden Platz eingenommen haben wird, 
den ihm die Super jorität jeines Ranges giebt, fo 
wird General Boyron nicht verfehlen, feine Be- 


Herren, unter ihnen Generalmoſor Freiherr 
v. Gayl und ſein perſönlicher Adjutant 
Kauptmann Wilberg. der Zug mit den 


anderen Herren des Stabes fährt direct bis 
Dort geht das Obercommando ſofort an 
Dieſe dampft in derſelben 
Nacht ab, legt in Neapel wieder an und nimmt 
dort den Feldmarſchall auf, der, ohne in Neapel 
weileren Aufenthalt zu haben, an Bord geht und 


beſondere Zeldflagge 
führen: ein vierſeldiges ſchwarz weißes Quadrot 
in rothem Rahmen. mit den Abzeichen eines Feld- 


meldet aus Kaſſel: 
Bei der Verabſchiedung des Grafen BT 

II» 
zugegen fein, 
Angemeldet find unter anderen Freiherr v. Mar- 
ſchall und Zürft Münſter, auch Dr. Stuebel iſt 
noch hier. Herr v. Lucanus trifft heute Abend ein. 

Das Kriegsminiſterium theilt über die Fahrt 
der Truppen-Transporiſchiſſe Jolgendes mit: 
Abfahrt 17. Auguſt, 
„Adria“ am 16. Auguſt, Morgens, in Suez an- 
gekommen, „Slraßburg“ am 15. Auguſt in Sus; 
angekommen, „H. H. Meier“ Ankunft und Ab- 
fahrt in Port- Said am 16. Auguft. Der Gefund- 


Das rheiniſch-weſtfälſche Kohlen Syndicat be- 
willigte für die in China kämpfenden deutſchen 


b laubens« fi 
bekenntniß erziehen läßt, feiner eigenen Religion! 


in dieſer Beziehung nicht das geringſte Dertrauen 
ſchenken können. Ein ſolcher Lehrer ſtellt in ſeiner 
Perſon ebenſo etwas Unlogiſches und Unmög- 
liches dar, wie etwa ein katholiſcher Geiſtlicher, 
der Predigten im proteſtantiſchen Sinne hielte. 

Die Conſequenzen dieſer Weltanſchauung für 
die Schulpolii im preußiſchen Staate auszu- 
malen, einem Staate, deſſen Bevölkerung con- 
feſſtonell fo vielfältig durcheinandergeſchoben und 
darum doppelt auf religiöje Derträglichkeit hin- 
gewieſen iſt: das jei denen überlaſſen, die fo 
große Eile haben, ſich für dieſes Schulprogromm 

zu begeiſtern. 


Vom Boerenkriege 


meldet Reuters Bureau aus Pretoria vom 
16. Auguſt: Es gelang dewet, ſich der Der- 
folgung durch Kitchener zu entziehen, obgleich 
Kitcheners Wagen alle mit einem Doppelgeſpann 
vorzüglicher Pferde verſehen waren. Es iſt dies 
hauptfächlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
Dewet die Gegend beſſer kennt und des Nachts 
marſchiren konnte, während die britiſchen Truppen 
nur am Tage vorgehen konnten, 

Dewet hat alle ſeine Gefangenen, 
nahme der Offtziere, freigelaſſen. 

Deweis Entkommen wird heute auch vom 
britiſchen Obercommandirenden beſtätigt. Es 
liegen noch folgende Drahtmeldungen vor: 

London, 18. Aug. (Tel.) Ein Telegramm des 
Jelo mar ſchalls Roberts aus Pretoria von geſtern 
meldet: 

Ich fürchte ſehr, daß es Dewet gelungen iſt, feinen 
Berfolgern zu entkommen, dadurch, daß er, wie ich 
glaube, ſeine Colonne in kleinere Abiheilungem auf- 
löſte. Nach den letzten Berichten ſoll er ſich in der 
Nähe von Kuſtenburg befinden. Ein letztes von Lord 
Kitchener eingegangenes, vom 15. Kuguſt dalirtes 
Telegramm beſagt, daß er zum Entſatz des Oberft- 
leutnanis Koare von Südoſten herangehe. Carrington 
ſtand geſtern in Ottoshoop; etwas weiter öſtlich von 
dieſem Orte war Yeomanrn mit dem Feinde im Kampfe. 

Capſtadt, 17. Aug. (Tel.] Lord Kitchener hat nach 
einem forcirten Marſche die Truppen des Oberft- 
leutnanis Hoaſe bei Giandsriver entſetzt. 

Mafeking, 17. Aug. (Tel.) Carrington war 
geſtern mit einer kleinen ſeindlichen Abtheilung 
dei Malmani in einen Kampf verwickelt. Das 
Feuer hielt mit mehrfacher Unterbrechung den 
ganzen Tag über an. Man vermutbet, daß der 
Jeind ſich jetzt nach Zerruſt zurückzieht. Die eng- 
liſchen Beriufte find unbedeutend, 

Eine Beſtätigung des geſtern gemeldeten Gerüchts, 
daß Präſident Steijn geſtorben fei, iſt nicht ein ⸗ 


getroffen. 


mit Aus- 


een 


— 


Deutſches Rein. 


ö Berlin, 18. Aug. Das Befinden der Kaiſerin 
Friedrich, das nach engliſchen Meldüngen zu Be- 
ſorgniſſen Anlaß geben joll, iſt, wie dem „Berl. 
Tagebl.“ aus Wiesbaden telegraphirt wird, be- 
friedigend. Die Kaiſerin unternimmt kläglich Aus- 
fahrten im Parke von Wiesbaden. 


erläßi einen Aufruf an die Offiziere der deutſchen 


den um die Waffe ſo hoch verdienten General 
v. Rofenberg. Die Auſſtellung des Denkſteins 
ſoll auf Befehl des Kaiſers in oder bei Hannover 
erfolgen. 

3 we Deut 4 g Br} 
den Berichten über die 

mehrfach belont, daß die Ch 
Schußwaffen u. ſ. w. bedienen, die in Deutſchland 
hergeftellt worden find. Einen Einblick in die 
Ausfuhr von Waffen und ſonſtigem Kriegsgeräth 
aus Deutſchland nach Ching gewährt die ſoeben 
erſchlenene amtliche Zuſammenſtellung über den 
Handel mit China in den Jahren 1897 bis 1899. 
Man erſieht daraus vor allem, daß die een. 
von Kriegsbedarf nach China im Jahre 1899 
gegenüber dem voraufgegangenen Jahre ungemein 
ftarh geſtiegen iſt, ein Zeichen für den Eifer, mit 
dem die Rüftungen betrieben worden ſind. 

An . ſind im Jahre 1899 aus 
Deutſchland nach China gegangen 3085 Doppelctr. im 
Werthe von 4362000 Mh. gegen 1035 Doppelctr. im 
Werthe von 1443000 Mk. im Jahre 1898. Die Aus- 
fuhr hat ſich alſo verdreifacht. an Schießpulver 
be:og Ching aus Deuiſchland 2840 Doppelctr. im 
— 25 von 852 000 Mk., wogegen im Jahre 1898 
dorthin nur 2442 Doppeletr. im Werthe von 513 000 

k. gingen. Ferner läßt die ſtarke Ausfuhr von 

alpeter, die von Doppelctr. im Werthe von 
127 C0 Mh. auf 7461 Doppelctr. und 272000 Mk. ge- 
ſtiegen if, darauf ſchließen, daß auch in China ſelbſt 
die Pulverſabrikation in verftärktem Umfange be- 
trieben worden iſt. Artiller iezündungen und Patronen 
it Kupferhülſen ſowie Zündhütchen wurden 

58 Doppelctr. im Werthe von 2531000 Mk. 
nach China ausgeführt gegen 5406 Doppelctr. und 
1460 Mk. im Jahre 1898. Geſchoſſe aus 
Eiſen oder vernickelt mit Bleimänteln gingen 
aus 2236 Doppeletr. im Werthe von 377 000 Mark, 
während China im Jahre 1898 nur 3 Doppel- 
ceniner bejog. auch unter den „nicht beſonders ge- 
nannten“ groben Eiſenwaaren, deren Ausfuhr nach 
China 755 12094 auf 14454 Do peletr. und von 

1000 Nb. auf 1 156 000 Mk. . 8 iſt, mögen 
ſich noch manche Ariegsbedarfsartikel befinden Die 
Ausfuhr von Kanon enrohren nach China betrug 
nach der deuiſchen Statiſtin 61 Doppeletr. im Werthe 
von Mk. gegen 32 Doppelctr. und 14000 Mh. 
im Jahre 1898, hat ſich alſo verdoppelt, iſt aber doch 
fo auffällig niedrig, d 
Theil der deutſchen Aanonenausfi 
über fremde Länder gegangen. 

Im ganzen hafte die 
ſicher nachgewieſene Ausfuhr von Kriegs- 
material aus Deutſchland nach China einen 
Werth von 8150000 Mk. gegen 3 430 000 
Mark im Zahre 1898, e daß eine 
ſehr ſtarke Steigerung flaftgefunden hat. Eigen- 
thümlich und deachtenswerth if, daß die amtliche 
chineſiſche Gtatiftik für 1899, ſoweit fie uns 
wenigſtens nach den engliſchen und deutſchen 
Quellen, 3. B. dem „Reichsanz.“ bekannt, geworden 
iſt, nicht die geringſte Angabe über die Einfuhr 
von Ariegsmaterial enthält. Man hat wohl guten 


8 . a 


nach China ſei 
vorſtehend als 


Grund darüber zu ſchweigen. 


Frankreich. 
Paris, 17. Aug. Der Einladung der fran⸗ 
zöſiſchen Poſtbeamtenſchaft zur Theiſnahme am 
der Zuſammenhunſt von Poſtbeamten aller 
Länder in Poris werden aus Deulſchland zahl- 
reiche Beamte, weit über 100, Folge leiſten. 


England. 
London, 18, Aug. Das Neuter- Bureau meldet 


er icht verhandelte heute gegen den Leutnant 
ans Cardua von der Staatsartillerie, der be- 
ſchuldigt iſt des Bruches des Ehrenwortes und 
der Theilnahme an einem Complot gegen Lord 
Roberts, Der Angeklagte bekannte ſich ſchuldig, 
erklärte aber, er ſel ju dem Comploi durch engliſche 
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Capallerie zur Errichtung eines Denkmals für 


nur anzunehmen ift, der größte 


aus Pretoria vom 17. Auguſt: Das Kriegs- 


Oeheimagenten verleitet worden, und befiritt, jemals 
mit Botha in Derbindung getreten zu ſein. 
Er habe verſucht, dies zu thun, doch ſei er 
dabei abgefaßt und zurückgebracht worden. Hler⸗ 
auf wurde die Derhandlung vertagt. 

ö Italien. 

Nom, 18. Aug. Den Blättern zufolge ſoll die 
Entſcheidung der Anklagekammer im Falle 
Bresci geſtern Abend erfolgt ſein. Bresci weigerte 
ſich auf Befragen, einen Bertheidiger zu wählen. 
Ein ſolcher wird von Seiten der Juſtizbehör de 
ernannt werden. Sämmtliche Anwälte Mailands 
baten darum, man möge fie nicht mit der Der⸗ 
theidigung des Königsmörders beauftragen. der 
Prozeß gegen Bresci ift auf den 29. Auguff feſt⸗ 
geſetzt. Den Porſitz wird der Rath des Appell 
hofes, Gatti, führen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. Auguſt. 
Wetter ausſichten für Sonntag, 19. gug., 
und zwur für das nordöſtliche Deutſchland: 
Vielfach heiter, warm Stellenweiſe Gewitter. 


* [Ehrenangebinde.] Der „Gode Wind“, 
Danzig - 3oppoter Yahıt- Club, brachte feinem 
Ehrenvorſitzenden, Herrn Oberpräſidenten Dr. von 
Goßler, heute eine Ovation dar, um der Freude 
über deſſen Wiedergeneſung Ausdruck zu geben. 
Im Laufe des Vormittags überreichte der Vor⸗ 
ſtand des Clubs Herrn v. Goßler ein Ehren- 
angebinde in Geſtalt eines ſilbernen Pokals, der 
die Form eines Segelſchiffes hat. Das von Herrn 
Juwelier Broßki angefertigte ſilberne Fahrzeug 
trägt an der Spitze des Maſtes den Clubſtander 
und das aufgeblähte Segel hat die Inſchrift: 
„Seinem Ehrenvorſitzenden Excellenz Dr. v. Soßler 
anläßlich ſeiner Geneſung gewidmet. Gode Wind, 
Danzig-Joppoter Nacht - Club.“ Herr v. Goßler 
nahm daſſelbe mit dankenden Worten aus der 
Hand des erſten Vorſitzenden entgegen und hielt 
die Kerren noch längere Zeit in lebhafter Unter- 
haltung um ſich, in der er ſein Intereſſe für die 
ſtetige Entwicklung des Segelſports in unſerer 
Stadt kund gab. 


* I[Sloſtenbeſuch.] Bei dem bevorſtehenden 
Flottenmanöver in unſerer Bucht werden die 
Kriegsſchiſſe, weiche am 30. Auguſt für 3—4 Tage 
auf unſere Rhede kommen, vorausſichtlich wie 
folgt ihre Ankerplätze nehmen: Auf der Rhede: 
die Linienſchiffe „Kaiſer Wilhelm II.“, „Kaiſer 
Friedrich III.“, „Württemberg“, „Sachſen“ und 
kleiner Kreuzer „Greif“; an der Oftmole die 
Küſtenpangerſchiffe: „Heimdalll“, „Odin“, „Aegir“, 
„Hildebrand“, „Iritzjof“; an der Weſtmole: 
Küſtenpanzerſchiff „Siegfried“ und Transport- 
ſchiff „Pelikan“. In der Weichſel bei Neufahr⸗ 
waſſer: die kleinen Kreuzer „Jagd“ und „Blitg“ 
und Schulſchiff „Grillen ſowie Torpedoboote 
8 50, 8 52, 8 57, D 8 und 8 38—63. Bei 
Veichſetmünde: die 5 D 7, 8 68—73, 

9, SW, D 5, 8 4a, 45, 47, D 10, 8 98 


und S 9. 


Die Schieſũ en bei Weſterplaite] ge» 
ſtalten ſich recht intereſſant. Im Laufe der letzten 
Woche iſt von den Strandbatterien eifrig geſchoſſen 
worden. Zwiſchen dem Kerrenbad und der 
Strandhalle war eine gedeckte Batterie errichtet, 

am 


In 
wird owechſeind mit der offenen Batterie 
3 arten von Neufahrwaſſer nach Zielen in der 
e 


e ſchoß. Beide Batterien. ſchoſſen auf Ent⸗ 
ſernungen non 3000 bis 3500 
Stunde fielen durchſchnütlich 75 Schuß. Das 
Badepublikum, deſſen männlicher Theil, während 
des Schießens wegen der Nähe der Zeuerlinien 
nicht baden darf, folgt dem artilleriſtiſchen Schau- 
ſpiel flets mit dem größten Intereſſe, um fo mehr, 
als die weitaus meiſten der Badegäſte noch nie 
oder doch ſelten einer derartigen Schießübung 
aus fo unmittelbarer Nähe beiwohnen konnten. 
Langſchläfer werden des Morgens: aus dem Bette 
„geknallt“ und lugen dann, mit dem Krimmſtecher 
bewaffnet, in die See hinaus und beobachten die 
Wirkung der Schüſſe auf die in der See ſchwim⸗ 
menden Scheiben, unter denen man ſich aber 
nicht runde Schüßzenſcheiben, ſondern aus Holz- 
ſtäben gebildete flache Quadrate bezw. quadratiſche 
Käfige vorſtellen muß. Sogenannte Volltreffer 
zerſtören natürlich die Ziele vollſtändig und nach 
der Anzahl der zertrümmerten Scheiben fällen 
dann . ihr Urtheill, wie brillant geſchoſſen 
wurde. ch Beendigung der Uebungen, ſo gegen 
10 Uhr, werden dann die Scheiben von Privat- 
dampfern in den Hafen: von Neufahrwaſſer ge 
ſchleppt und Publikum und Artilleriften können 
von ihren kriegeriſchen Studien ausruhen. 


[per flrbeitsnachweis im Handelsgewerbe. ] 
Bekanntlich beschäftigen ſich die größeren kauk⸗ 
männiſchen Dereinigungen damit, für ihre Mit- 
glieder Stellen zu vermitleln. Die Erfolge dieſes 
gemeinnützigen Wirkens während des Jahres 
1899 werden durch die gachſtehenden, den Jahres- 
berichten der einzelnen Dereine entnommenen 
Zahlen veranſchculicht: 


etern. In der 


: Mit- Ange- Der- 
Namen der Dereine glieder- meldete mittelte 
zahl Dacanzen Stellen 
Frankfurt a. M., Kauf- 
männiſcher Verein. 13 466 7678 2602 
Hamburg, Deutſch-nation. ’ 
andiungsgehilfen- 
erband - + 32014 1773 2 
Hamburg, Derein für 
Handlungs-Commis 
von r enen 59 
Leiplig, Verband deutſch. 
Kandlungsgehilfen . . 52 88 14344 3378 


* Danziger Deichverband.] Dem heute im 
Kreisblatte des Kreiſes Damjiser Niederung 
publicirten Jahresberichte des Danziger Deichver- 
bandes pro 1899/1900 entnehmen wir folgende 


a Ausgaben Mk, zuſammen 
13 080,52 Mk, Der Refervefonds hat einen Beſtand 
non 76 997,25 My. Die Sis wache durfte im lezten 
Frühjahrs nicht bejogen werden, da der Eisgang unde 
deutend war und einen günſtigen Derlauf nahm. 


— 


ur 


* 


© eu von gcbeiter wohnungen,] TOle wir 
er; Z eu, beab aligen die Nor diſchen Elehiricſtäts⸗ 
un) Stahlwerke K.-G., Abi. Olldeuiſche In- 
dufiri:merke Marx u. Co., für ihr auf dem Kolm 
im Bau defindiiches Stahl⸗ und Walzwerk eine 
Arbeitercalonie anzulegen welche ſich ſüdöſtlich 
an die Werke anſchließen iol. Es iſt zunächſt 
der Bau von 50 Einzelhäufern für Arbeiter, zwei 
Häuſern mit je vier Wohnungen für Meifter und 
einem „Geſellenheim“ für 100 Junggeſellen mit 
Kantine in Ausſicht genommen. An die 16 Meter 
breite Straße, welche mit Bäumen bepflanzt 
werden foll, ſchließt ſich ein Spielplatz für die 
Kinder an. Zu jeder Wohnung joll ein größerer 
Garten für Kartoffel- und Semüſebau geliefert 
werden. Die Häufer werden einſtöckig aus Fach- 
werk mit innerer Verſchalung hergeſtellt. Die 
Wohnung ſoll aus einer geräumigen Küche, zwei 
Zimmern und Stallung für Hol, eine Ziege oder 
Kuh beſtehen. die Mieihe fol auf 10 Mk. 
monatlich feſtgeſetzt werden. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 11. bis 18. Auguft wurden geſchlachtet: 
88 Bullen, 33 Ochſen. 86 Kühe, 167 Kälber, 
422 Schafe, 1044 Schweine, 1 Ziege, 13 Pferde. 
Bon auswärts geiiefert: 195 Kinderviertel, 77 
Kälver, 257 Schafe, 139 ganze Schweine, 
7 balbe Schweine. 


* [Kriegsſchule.] Die Kriegsſchüler find von der 
Belehrungsreiſe nach Thorn nach hierher zurückgekehrt. 


” [Rartoffeihrankheit.] Die Landwirthicafts- 
kammern find vom Landwirihſchaſtsminiſter auf das 
in der Gegend von Dledder (Holland) beobachtete Auf- 
treten einer eigenthümlichen Kartoffelnrankheit hinge 
wieſen worden, welche ſich in einer Erſcheinung be- 
merkbar macht, die wohl Beachtung verdient. Zwiſchen 
den gefunden Pflanzen trifft man nämlich hier und da 
einige an, die merklich kleiner ſind, und ſich vor allem 
durch ihr krauſes Aus ehen unterſcheiden. Die abge⸗ 
fanderten Blätter, namentlich die oben am Skengel 
vorkommenden, find ſtark cehräufelt und erhalten 
an der Spitze eine roſtfarbige, gelbe oder 
braune Färbung. Die ganze Pflanze ſieht hränklich 
aus. Allerdings iſt die Erſcheinung gehräuſelter 
Blätter nicht neu; in den letzten Jahren insbeſondere 
hat ſich dies von Zeit zu Zeit gezeigt, haupt ⸗ 
ſechlich auf Baugründen, die mit Kainit gedüngt find, 
als eine Folge des Chlors, das in dieſem Stoffe ent- 
halten iſt und vergiftend auf die Pflanze einwirken 


hann. Aber die Erſcheinung, die ſich jetzt zeigt, weicht 
doch von der gewöhnlichen ab und kommi auch ebenſo 


häufig auf ſolchem Boden vor, der ausſchließlich Stall- 
miſt erhalten hat. Ob hier ein wenig dekanntes 
Inſect oder ein Schwamm die Urſoche iſt, liegt noch 
im Dunkeln. Sofern gleiche auf unbekannte Urſachen 
beruhende Erſcheinungen auch in Weſtpreußen beob- 
achtet werden follten, wäre es wünſchenswerth. 
An ahl Kranker Pflanzen der Landwirthſchaftskammer 
in Danzig oder direct der biologiſchen Abtheilung des 
kaiferlidien Gefundheits-Amtes in Berlin einzuſenden. 


„Freiwillige für Kiautſchon.] Die kaiſerl. In- 
ſpecllenen der Marineinfanterie und Marinearkilleri⸗ 


geben bekannt, daß im Kerbſt 1901 eine größere Ane 
ahl wopendienſifähiger Dreijährig-Freiwilliger für die 
5 zur Einſtellung gelangen. 


ſatzung von Kiautſchou 
Die Ausreiſe würde im Frühjahr 1902, die Heimreiſe 
Frühjahr 1904 erfolgen. Bauhandwerhker urer, 
Zimmerleute. Dachdecker, Glaſer, Tiſchler, Maler“ 


Klempner u. f. w.) und andere Handwerker (Schuh- 
macher, Schneider u. ſ. w.) werden bei der Einftellung 
bevorzugt. Die Man, haften erhalten in Kiaukſchou 
neben der Lähnung und Berpflegung eine Theuerungs- 


zulage. 


Gebutts tages des n 
vieſige äſter reich iſch ungariſche Con 
Flagge gehißt. 


Schutz der Brieftauben.] Mit Rücficht auf den 
bevorſteherden Beginn der Geflügeljagd wird auf die 
nachſiehenden Beſtimmungen ber 88 1 und 3 des Ge- 
ſetzes vom 28. Mai 1894, betreffend den Schutz der 
Brieftauben und den Briefiaubenverkehr, hingewieſen. 
8 | Die Vorſchriften der Landesgeſete, nach welchen 
das Recht, Tauben zu halten, beſchränkt ift, und nach 
welchem im Freien betcoffene Tauben der freien Zu⸗ 
eignung oder der Tödtung unterliegen, finden auf 
Militärbrieftauben keine Anwendung. Daſſelbe gilt 
von landesgeſetzlichen Vorſchriſten, nach welchen 
Tauben, die in ein fremdes Taubenhaus übergehen, 
dem Eigenthümer des letzteren gehören. $ 3 beſagt: 
Als Militärbrieftauden Sinn» dieſes Geſetzes gelten 
Brieftauben, welche der Militär- (Marine) Derwaltung 
gehören oder derſelben gemäß den von ihr erlaſſenen 


ee; reg des heutigen 70. 


Dorſchriften zur Verfügung geſtellt und welche mit dem 


vor geſchriebener Stempel verſehen find, 


„ Naphthatinſenbungen.] Nach dem Ergebniß an 
geſteliter Erhebungen erachtet es der preußiſche MNiniſter 
der öffentlichen Arbeiten in Uebereinſtimmung mit dem 
Reichs-E ſenbahnamt für zwechmäſfig von der En. 
führung beſchränkender Beförderungsbeſtimmungen für, 
Naphthalin bis auf weiteres abzuſehen. Der Min ſter 
hat jedoh angeordnet, dafür Sorge zu tragen, daß 
Nophthalinſendungen mit anderen Gütern, die, wie 
insbeſondere Nahrungs- und Genußmekteln, durch den 
E rad des Naph halins Schaden leiden Können, nicht 
zuſemmen gelagert oder in demſelben Wagen verladen 
werden. 


L. [Mmichhendel.] Der Minister für Handel und 
e werde has im Erwägung gezogen, an unmittelbar 
auf einander ſolgenden Sonn- und Feſttagen für den 
ambulanten Milchhandel eine Ausdehnung der Ver- 
haufszeit an den Nachmittagen von zwei auf drei 
Stunden zuzulaſſen und im übrigen dieſen Handel 
während der für den ſtehenden Milchhandel frei 
gegebenen Zeit, alſo auch während des auf den Haupt- 
gottesdienſt folgenden Theils der allgemeinen fünf- 
ftündigen Beihäftigungsseit zu geſtaften. Zur Zeit 
werden bon den Orfs behörden Ermittelungen über 
das Bedürfniß für dieſe deim Miniſter mehrſach ange- 
regte Maßnahme angeſtellt. 


— 
* (Zhierfenchen.] Die Bruſtſeuche unter den Pferden 


den Hriegsſchule Danzig und die Rothlaufkrankheit 
Schweinen im Gut Johannisthal ift erloſchen. 
* den Schweinen bes Eigentyümers Herrn Bielau 
r „ üggenhahl ft di: Rolſlauffeuche ausgebrochen. 


lestterie.] Der Kerr Ober-Präſident der Provinz 
W.ſtpreußen hat genehmigt, daß dem Dorſtande des 
Vereins „Frauenwohl“ in Zoppot im Anſchluß an 
die während der Zeit vom 2. bis 7. Dezember er, ab- 
zuholtende Weihnachts meſſe eine Derlooſung von ge- 
werblichen, weiblichen Handarbeiten zu Gunſten des 
Dereins veranfialtet wird und daß 3000 Looſe zum 
Preiſe von je 50 Pf. in der Provinz Weſipreußen ver- 
trieben werden. 


® [Derteetung.] fert Areisphafihus Dr. Steger 
iM vom 20. Auguft bis 12. September beurlaubt und 
wird während dieſer Zeit von dem Kreisphyſikus des 
Kr-ifer Danziger Höhe, Herrn Dr. Eſchricht, vertreten. 


„ straßhenraub.] Als der Schiffer Louis Bendig 


aus Berlin vorgeſtern hier mit der Eiſenbahn ankam 
und ſich noch einige Zeit in dem Warteſaal 4. Klaſſe 
aufhielt, geſellten ſich zwei fremde Perſo 
mamtem eine Zeche, die Ben lie. 
?remden merkten, daß B. viel Geld bei ſich hatte, 
achten ſie ihn noch in einige Gafllokale, bis B. ſchließli 

du vie Delen @eiränke matt wurde. Als die dre 


en. supmnhlokat dor dem Werſtthor veriehen, 


eine 


nen zu ihm und 
a die 


die beiden Fremden über Bendig her, ſchlugen ihn zu 
Bo den und bercubten ihn feines Portemonnaies mit 
50 Mk. Inhalt, ferner eines Jünfzigmarnſcheines, 
eines Zehnmarkſtückes und noch einiges Gilbergelbes, 
worauf einer der Räuber die Flucht ergriff und der 
andere mit gesüchtem Meſſer über dem auf der Erde 
liegenden Bendig ſtand, um ihn an der Verfolgung des 
Zlüdllings zu hindern. Als, der Meſſerheld merkte, 
daß B. noch in einer Hintertaſche Geld hatte, verſuchte 
er dieſe abzuſchneiden, was ihm jedoch nicht gelang, 
da B. ſich energiſch währte, worauf der Meſſerheld 
ſchließlich ebenfalls die Flucht ergriff. Geſtern Abend 
erkannte Bendig auf dem Bahnhofe einen der Räuber 
wieder, der verhaftet und als der Zimmermann Gutt 
kowski ermittelt wurde. ©. hatte nur 40 Pf. bei fi, 
Er will ſeinen angeblichen Geneſſen nicht kennen. 


betrug der Beſtand 
pro Juli 
Während d. laufen- 
den Monats ſind 3 
hinzugekommen f 7 2 
Sind zuſammen 29836 Pfänder bellehen mit 199517 
Davon find in dieſer 
Zeit ausgeldft reſp. 
durch Auction ver- = 
kauf! 7 ” ” 
fo daß im Beſtande > 5 
verblieben . . . 26396 Pfänder, beliehen mit 178761 
Das Leihamt haben ſomit in dieſem Monat im ganzen 
7189 Perſonen aufgeſucht. 


[Weiblicher Meſſerheld.] Zwiſchen einigen Frauen 
entipann ſich geſtern Abend in der Jungferngaſſe eine 
Schlägerei, bei welcher das Meſſer gezogen und Frau 
St. von einer Proſtituirten durch einen 4—5 Centi- 
meter langen Mefjerfchnitt am linken Oberarm ver⸗ 
letzt wurde. 


befindlichen Tiſchlerei, anscheinend durch Umherfliegen 
von Funken, ein kleines Feuer entſtanden, das indeſſen 
beim Eintreffen der ju Hilfe gerufenen Feuerwehr 
ſchon gelöſcht war, fo daß letztere nur noch mit Auf- 
räumungs arbeiten zu thun hatte. — Zaft zu gleicher 


unbedeutendes Feuer entſtanden, 
ſuhrer Feuerwehr bald gelöſcht wurde. 


haftet: 13 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Perfon wegen Meſſerſiechens, 


Taube, 1 weiße Brille in Nickelfaſſung, Militärpaß, 
Quittungskarte und Nolizbuch für Otto Korth, abzu- 
holen aus dem Fundbureau der königlichen Polizei- 
Direction. Die Empfangs berechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Zundbureau der königl. 
Polizei-Dirertion zu melden. — Derloren: 1 grünes 
Damen-Jaquet, 1 goldene Damen-Remontoiruhr mit 
Hängekette, Dampfer -Fahrkarte für Polizei-Secretär 
Kaſüſchhe, abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


Carthaus, 17. Aug. Geſtern Nachmittag wüthete hier 
ein größeres Feuer. Das Haus des Kaufmanns Jacob 
Abrahamſohn brannte vollſtändig nieder. Eine an⸗ 


mit großer Anſtrengung gehalten, doch ſind hier größere 
Mehlvorräthe und Backwaaren vernichtet worden. 


Denis 8 nö Danziger und Zopp 
aſſagieren eine 11 ampfer bis Dir 
a iegen die Gält Birk Uhr-Perſoner 

um nach enburg zur Beſichtigung des 
zu fahren. Die Rückkehr erfolgte von Marienbu 
hier mit dem 4 Uhr-Zuge 
Dampfer nach Danzig und Zoppoh. 


oter 


Kreiſen der Eltern von Volksſchülern der königlichen 
Regierung zu Danzig eine Eingabe eingereicht, in 
welcher um Gleichlegung der Ferien für alle Schul- 
arten gebeten wurde. Trotz der Befürwortung des 
Magiſtrats und der Schuldeputation wurde das Geſuch 
abſchlägig beſchieden. Eine Oberpräſidial-Derordnung 
ſollte der Gleichlegung im Wege ſein. Darauf wurde 
der Magiſtrat, der 
für diefe Angelegenheit intereffirie, bei dem Cultus - 
mnifter wegen der Gleichlegung der Ferien vorſtellig. 
Dem hieſigen Magiſtrat iſt jet durch die königliche 
Regierung die Antwort des Miniſters mitgetheilt 
worden. Nach dieſer Antwort ſoll es bei den bis- 
herigen Beſtimmungen ſein Bewenden behalten. Eine 
allgemeine Gleichlegung der Ferien für die Dolksſchulen 
mit denen der höheren Schulen für die männliche 
Jugend ſei nicht in Aus ſicht genommen. 

r. Gchwetz, 16. Aug. Geſtern verunglückte auf dem 
Rittergute Luſchkowko der Oderinſpector Körner, 
ein im 30, Cebensjahre ſtehender Kerr, in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Areifen als bewährte Kraft geſchätzt und 


— — 2 — 2 — 


Geſpann aufzuhalten, wurde dabei zu Boden geriffen 
und die Räder des Erniewagens verletzten den Kopf 
derart, daß der Tod erfolgte, 

L. Briefen, 17. Auguſt. Eine hier und in der Um- 
gegend herrſchende Schar lach-Epidemie fordert ſehr 
viele Opfer. Heute erlagen zwei don drei erkrankten 


der Krankheit. 

rs. Konitz, 17. Aug. Nach -einer heute ein- 
gegangenen Entscheidung übernimmt der Militär- 
Fiscus die Einquartierungskoſten für das nun 
nahezu drei Monate hier befindliche Bataillon. 
dadurch wird der Stadigemeinde eine große Laſt 
abgenommer, bedeutend find aber trotzdem 
immer noch die Opfer, 
Bürgern aufzubringen find. Die jedesmalige 
Einquartierungszeit erfireht ſich auf 3—4 Wochen, 
und es werden diejenigen nun bald wieder bedacht 
wer den müſſen, die in der erſten Zeit zur Aufnahme 


noch tieferer Griff in den Geldbeutel iſt ſomit 
die Jolge der vorgekommenen Ausſchreitungen. 
— Ein Gymnaſiaſt wurde geſtern mit einigen 
Stunden Carcer beſtraft, außerdem wurde ihm 
das consilium abeundi zu Theil; er hatte eine 
junge jüdiſce Dame auf der Straße be 


entſchieden, Abbitte zu leiſten. Der Vorgang iſt 


innewohnende Tacigefühl. g 
Bütew, 17. Aug. Das angeblich von Zigeunern 
hier gefiohlene Kind hat ſich alsbald bei ſeinen Eltern 
eingefunden. Es hatte fi in der That nur verlaufen. 
Königsberg, 16. Aug. Auf eigenthümliche Meile 
iſt Herr Amtsvorſteher Siemat in Berſchhallen zu Tobe 
gekommen. Bei einem Hochzeitef f 
Herrn S., der mehrere 9 — Jähne trug, zwei von 
diefen in die Luftröhre. Du Mittel, die Zähne zu 
entfernen, vergeblich waren, folgte er dem Nathe des 
Arites und begab ſich in die königliche Alinik nach 
Königsberg. 
können. Nach einer ſch weren Operation iſt er geſtorben. 
ein Menſchenſeben vernichtet hat, ereignete ſich geſtern 
an der Samiunpbahnſtreche zwiſch N 
Kauſchen. Der Trjährige taube Altfiher Ernſt Goitlieb 
Allzeit aus Poſfelau näherte Jin gegen 101, Uhr mit 


ſtand in dem an der Heerſtraße belegenen Haufe des 


[ Städtiſches Ceihamt.] Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro 2 N 


d. J. 26 087 Pfänder, belichen mit 176 622 


2. 22895 


20756 


* [Beuer.] Geſtern Nachmittag war auf dem Grund- 
ftühe Weidengaſſe Nr. 33/34 auf dem Dache der dort 


Zeit wor in Langfuhr auf dem Grundflühe Mirchaue: | 
Promenaden-Weg durch Ueberkochen von Theer ein 
das von der Lang- 


[Polizeibericht für den 18. Auguft 1900. Wr. 


1 Perſon 
wegen Widerſtandes, 1 Perſon wegen Straßenraubes, i 
2 Berfonen wegen Hausfriedensbruchs, 1 Corrigende, 
3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Heft, Diarium für Willy 


ſtoßende Bäckerei mit bedeutenden Holworräthen wurde 


Dirſchau, 17. Aug. Die Geſellſchaft „Weichſe!“ in und zwangen den Conducteur mit norgehaltenen 


„Ne begleiten. 
FE 


zwangen ſie ihn, de 
u 


£ pt * 
N burg bis 
und von hier wieder mit 


W. Elbing, 17. Aug. Im vorigen Jahre wurde aus 


ſich in anerkennens werther Weile 


geachiet. Der Verunglückte verſuchte ein durchgehendes 


Derdech zum perfönlichen Gebraum nach China 
Kindern des Herrn Gutsverwalters Heyn in Ciyſtochleb 


die von den einzelnen 


des Militärs herangezogen worden waren. Ein 


a = meter ins 
und weigerte ſich dem Director gegenüber gan; 


charakteriſtiſch für das den jungen „Urgermanen“ | 


ahl gerieten 


Doch auch hier hat er heine Rettung finden 
Königsberg, 17. Aug. Ein Eiſenbahnunfall. der 
en Kobjeiten und 


einem Fuhrwerk dem Bahndamm, um ihn an einer 
Uebergangsſtelle zu paſſiren. Gerade brauſte ein Zug 
herbei, und die Pferde rafien nun, ſcheu gemacht, über 
den Bahndamm dahin, ohne daß es dem alten Mann 
möglich war, ſie aufzuhalten. Zwar riſſen die Pferde 
den Wagen mit ſeinem Inſaſſ 


Gefährt gegen einen Prellſtein und zerbrach. Durch den 
heſtigen Anprall wurde der alte Allzeit aus dem Wagen 
in einen Graben geſchleudert, in welchem er bewußtlos 
liegen blieb. Er ftarb nach wenigen Stunden an einer 
ſchweren Kopfverletzung. (8. Allg. 3.) 
% Belgard a. d. Perſ., 17. Aug. Heute Nacht ent- 


Uhrmachers Schulz ein Brand, welcher dies uns die 
Nachbarhäuſer des Zleiſchermeiſters Kloz und des 
Kaufmanns Braatz vollſtändig vernichtete. Der nicht 
unbedeutende Brandſchaden iſt nur zum hkleinſten Theil 
durch Terflerung gedeckt. E 

Bromberg, 17. Aug. Ein ſiebenfacher Lebensretter 
iſt der Landbriefträger Krüger zu Gogolinke, Kreis 
Bromberg. Bei einem Brande rettete er mit Muth 
und Entſchloſſenheit zwei Frauen und fünf Kinder vom 
Zeuertode und erhielt für dieſe drave That eine 
öffentliche Belobigung. Die Rettungsmedaille ſoll nach- 
folgen. 


Vermiſchtes. 


[Eine Walderſee- Anekdote,] In Hannover 
hatte ſich am Dienstag Abend ein nach Tauſenden 
jählendes Publinum vor der Wohnung des Grafen 
Walcerſee eingefunden, um dem Höchſtcomman⸗ 
direnden am Tage vor ſeiner Abreife Ovationen 
zu bringen. die Hoch- und Kurrahrufe wollten 
nein Ende nehmen und patriotiſche Lieder wurden 
geſungen. der Graf war äußerſt gut gelaunt, 
hielt mehre Anſprachen an das Publikum und 
dankte wiederholt in launiger Rede. Als die 
Menge immer wieder von neuem in ſtürmiſche 
Ovationen ausbrach, trat der Graf abermals aus 
dem Salon auf die Terraſſe, um ſich zu bedanken, 
Alles horchte, kein Laut war vernehmbor, da 
plötzlich das laute Gekläff eines Hundes. Einer 
der kleinen Teckel des Feld marſchalls bellte zornig 
die Menge an. Graf Walderſee hob den Teckel 
in die Höhe und ſagte lächelnd: „Ja, der iſt 
frech; das iſt auch einer von der gelben Raſſe!“ 
Dieſe Worte verfehlten ihre Wirkung nicht, das 
Publikum brach in lautes Gelächter aus und neue 
Hurrahrufe ertönten. Don der Nüſtigkeit des 
68 jährigen FJeldmarſchalls kann man ſich ein 
Bild machen, wenn man erfährt, daß er noch 
dieſer Tage aus einem ſcherzhaften Anlaß den 
jungen Leutnants das Kunſiſtück vormachte, ohne 
Benutzung des Steigbügels in den Sattel zu 
ſpringen. 

* [Einen räuberiſcher Weberjal auf einen 
Union Pacific» Zug] meldet die „Newyorker 
Staatszeitung“ aus Solina (Aanjas). Am 
4, Auguft Abends war dieſer von Denver ab- 
gefahren und ungefährdet dis nach Hugo (Colo- 
rado) gelangt, das 90 engl. Meilen weiter öſtlich 
liegt. Hier drangen die Räuber in den Zug. Die 
Paſſagiere in den Pulmann'ſchen Schlafwaggons 
wurden von den Räubern ihrer Werthſachen be- 
raubt und ein ältliher Paffagier, ein gewiſſer Zan 
aus California, der nicht ſchnell genug mit feinen 
Werthſachen herausrückte, murde von einem der 
Banditen in den Mund geſchoſſen, ſo daß die 
Kugel am Hinterkopfe herauskam. der alte 
Mann war ſofort todt. die Banditen, die 
bei Limon ſich in einen der Schlafwaggons ge- 
ſchlichen hatten, trugen Larven vor dem Geſicht 


n Zug dicht bei Hugo zum 
bringen, und verſchwanden in der 
Der Ueberfall geſcah um 1 Uhr 
Morgens, die Banditen ſollen etwa 100 Dollars 
in Baar, mehrere goldene Uhren und andere 
Werthſachen erbeutet haben. 

.* [Eine Kundstagsgeſchichte.] Dor Jahren 
hängte ein nicht weit von Guelb in Ontario 
lebender Farmer feine Weſte im Kuhſtall auf; in 
der Weſtentaſche befand ſich ſeine goldene Uhr. 
Ein Kalb ſchnupperte an der Weſte herum, fraß 
das Taſchenfutter auf und verſchluckte dabei des 
Farmers goldene Uhr. Dor wenigen Wochen 
wurde das inzwiſchen zu einer alten Kuh heran- 
gewachſene Kalb geſchlachtet. Zwiſchen den Lungen- 
flügeln (2) der geſchlachteten Kuh, fo gelegen, 
daß dem Thiere das Athmen nicht verhindert 
worden iſt, fand man die Uhr nicht allein völlig 
unverſehrt, ſondern in regelmäßigem Gang! (?) 
Die gleichmäßige Bewegung der Lungenflügel 
beim Athmen halte die zum Selbſtwinden ein- 
gerichtete Uhr fortwährend aufgezogen! So 
erzählt eine wahrheitsliedende amerizkaniſche 
Zeitung, der „Buelp Herald“. 

Berlin, 17. Aug. Für den Generalfeldmarſchall 
Grafen v. Walderſee wird eine Potsdamer 
Jirma, die Kofwagenfabrin von Gebr. Zimmer- 
mann, einen Landauer und einen Jagdwagen mit 


Stehen 
Dunkelheit. 


liefern. Außerdem hat die Firma für den 
Oeneralſtab des Grafen Walderſee noch fünf 
Wagen und dazu je ein Diererzuggeſchirr herzu⸗ 
ſtellen. Der Reitknecht des Feldmarschalls iſt aus 
dem Perſonalbeſtande des kgl. Marſtalls zu 
Potsdam entnommen. 

Det, 18. Aug. In der Petrosgenner Gegend 
find in Folge von Ueberſchwemmungen faſt alle 
Straßen, Bahndämme und Brücken beſchädigt, 
fo daß der Dernehr auf vorausſichtlich längere 
Zeit vollſtändig eingeſtel! werden muß. In Folge 
deſſen ruht auch die Arbeit in den dortigen 
Kohtenwerken fast gänzlich, fo daß etwa 3000 
Bergleute brodios find, Der Schaden beläuft 
ſich auf über 1 Million Gulden. 

Newyork, 13. * Der furchtbarſte Sturm, 
welthen die letzten 50 Jahre geſehen, hat die Dft- 
küſte der Vereinigten Staaten von Canada dis 
nuch Florida hinab und mehrere Tauſend Kilo- 
Innere hinein während der ver⸗ 
floſſenen Nacht heimgeſuc und einen Schaden 
angerichtet, weichen die erſten, noch ſpärlich ein- 


laufenden Nachrichten ſchon auf viele hundert | 
Millionen beziffern laſſen, während ſelbſt nach 


den niedrigſten Schätzungen mehrere hundert 
MNenſchen chr Leben verloren. der Tornado 


verwüſtete jo ein dußzend der dlühendſten 
und volkreichſten Staaten in wenigen Stunden. 
Sieben Tage itopiſcher Hitze waren ihm 


vorausgegangen, als geſtern Abend das Thermo. 
meter plötzlich innerhalb 10 Minuten um 25° 
Fahrenheit fiel und fat gleichzeitig ein heftiger 
Windſtoß er folgte, der in wenigen Augenblichen 
zum Sturm anſchwoll und mit einer Schnelligkeit 
von üder 100 Kilometer in der Stund“ über 
Newyork hinraſte, feine Straßen mu Trümmern 
vefüce and die Waſſer des Hofene wild auf. 
peiſſchle. der Bath ſwivg doo Hier bald vort 
ein und innerhalb einer Stunde drannte as an 


en über das Geleiſe ä 
hinweg, noch ehe der Zug ihn erreichte, doch fuhr das 


einigen 20 verſchiedenen Stellen. Glücklicher⸗ 
weiſe war die Zeuerwehr überall aich 
zur Stelle und der ſtrömende Regen wal 
das Uebrige, um dieſe Gefahr wenigſtens 
abzuwenden. Trotzdem verbrannten mehrere 
Per onen, 14 wurden in Nemyork allein oom 
Blitze erſchlagen; — die Zahl der im Hafen Er- 
trunkenen iſt noch nicht feſtgeſtellt. Aber Zau- 
ſende von Sonntagsausflüglern befanden ſich auf 
Dampfern und Segelböten auf hoher See, als 
der Sturm plötzlich los brach. und viele dieſer 
Böte find überhaupt noch nicht zurückgekehrt 
nur die Capitäne der Dampfer konnten ihre 
Schiffe rechtzeiig cetlen. Weſthin ift die Küste 
mit Trümmern von Vachten und Dergnügungs⸗ 
böten beſtreut. In Pennſylvanien fuhr der Poſt⸗ 
expreßiug in einen Trauerzug, welcher, auf dem 
Wege zum Kirchhofe vom Sturme überraiht, dei 
Wellington in dem Bahntunnel Zuflucht geſucht hatte. 
und tödtete 15 Menſchen, während viele andere 
ſchwer verwundet wurden. In Brookign ſchlug 
der Blitz in einen Bahnzug und iöd tete und ver ⸗ 
wundete eine Anzahl Menſchen. In Buffals 
ſchlug der Blitz in das große Dakota Aornlager 


das vollſtändig abbrannte, an fih ein Berlu 
von einigen ſechs Millionen Mark. Zaft überall 


wurde der Verkehr geſtört, Telegraphendrähte 
meilenweit umgeriſſen, die Bahnkörper und 
Brücken ſchwer beſcädigt und der Straßenverkehr 
in den Städten mußte faſt überall Stunden lang 
unterbrochen werden. 


Don der Marine. 


Dilheimshaven, 18. Aug. (Tel.) Auf dem 
Torpedoboot 8 58 brach der Kolben vom 
Mitteldruckcnlinder. Verletzt wurde niemand. 
Das Boot, welches zur Uebungsflotte gehört, 
wurde in Wilhelmshaven eingeſchleppt. 


Scherzhaftes. 

[Frauenlift.) Aommis (im Nannfahturgeihäft): 
Diejer Stoff würde übrigens vorzüglich zu Ihren 
ſchönen braunen Augen paſſen, gnädige Frau 
(Der Gatte der dame wirft ihm einer ver ⸗ 
nichtenden Blick zu und will empört gehen.) 
Dame (leiſe): Kauf' mir das Kleid, Mar, ſonſt 
denkt der Laffe ſchließlich noch, du bift eifer füchtig. 


Standesamt vom 18. Auguſt. 


Geburten: Kaufmann Arwed Tetzlaff, S. — Pferde- 
händler Julius Gjarlinski, T. — Telegraphen-Aſſiſtent 
Hermann Kümter, I. — 


Schiffbauer Robert Hauſchild, T. — Unehel.: 1 T. 
Aufgebote: Fleiſchermeiſter Karl Benjamin 2 
hier und Martha Auguſte Bertha Hennig zu Gr. Kelpin. 
— Schaffner dei der Straßenbahn Johann Joſeph 
Schornack und Thereſe Mecykowski. — Schmiede ⸗ 
geſelle Bernard Hinzmann und Martha Anaftafia Baaſe. 
— Schmiedegeſelle Friedrich Auguſt Hochmann und 


u Warſchau und Salomea Stefanie Beermann, geb, 
Jrank. in Zoppot. — Friſeur Max Arnold Neumann 
und Maria Ida Brock, geb. Reimann, beide hier. 


Heirat Kupfer i 3 
225 f b Henfihtoffer Sullas gens 


— S. des Stellmachergeſellen Fra 


— T. des Militär-Invaliden Paul Deſtreich, 9 N. — 
Frau Joſephine Mai, geb. Wloch, J. — T. des 
Schiffbauers Albert Pioch, 8 NM. — des Zifchler- 


geſellen Auguſt Kornan, 8 Tage. — Geprüfter 
Tocomotivheizer Karl Friedrich Weinert, 38 J. 8 N. 
— T. des königlichen Schutzmanns Emil Zabel, 7 N. 
— Frau Emilie Sonntag, geb. Bilski, 50 J. — S. des 
Kupferſchmiedegeſellen Karl Köhnke, 2 M. — T. des 
Schuhmachermeiſters Johann Martezinski, 6 M. — 
S. des Seefahrers Albert Lerch, 5 N. — T. des 
Schuhmachergeſellen Nobert Henzius. 4 N. — S. des 
Landbriefträgers Friedrich Dobbrick, 7 N. — T. des 
Wer e Paul Nagel, 4 M. — Unehel.: 


* 


Danziger Börſe vom 18. Auguſt. 


Weizen war auch heute in flauer Tendenz und Preiſe 
abermals 1 M niedriger. Bezahlt wurde für im 
ländiſchen rothbunt 796 Gr. 151 M. hochbunt bezogen 
783 Gr. 146 M, hochbunt ieicht bezogen 807 Gr. 
1531/,, hochbunt glaſig 791 Gr. 153 M, weiß leicht 
761 Br. 152 M. 799 Or. 155 M. 
weiß „ 150 M. 785 Gr. 154 M, fein 
weiß 774 Gr. 157 M, roth leich! bejagen 788 Gr. 146 
M, 801 Gr. 148 M. roth 747 u. 756 Gr. 16 M. 758 
Gr. 148 M. 774 u. 777 Or. 149 M, 783 u. 791 Gr. 
150 M. Sommere 740 Gr. 140 M, 788 Gr. 150 N 


—: 1. miebriger. Beropitit inländifhe 
Roggen flau, . iſt inländiſcher 
765 Gr. 128 Al, 726 und 744, Gr. 129 M, polniſcher 
zum Tranſit 738 Gr. 95 M. ruſſiſcher zum Zranfit 
alter 711 und 717 Gr. 92 M. Alles per 714 Gr. per 
Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländiſche große 686 
Gr. 140 M, weiß 680, 637, 698 und 769 Gr. 144 M. 
Chevalier 704 Gr. 146 M per Tonne. — Hafer in- 
ländiſcher 123 M per Tonne bez. — Raps inlän- 
diſcher 245 M, feinſter 255, 256 M per To. gehandelk 
— Weizenkleie grobe 4. 17½, extra grobe 4,35, feine 
3.90, 4, 4,15 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Roggen 
kleie 4,20, 4,321/,, 4,0 M per 50 Kilogr. bezahlt. 
— —— &[Aʃẽ4ü:· —2— —— 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Auguft. Wind: bi 

Angehommen: Hammonia (SD., Rod, Lulea, Eifen- 
erl. — Reval (SD.), Schwerdifeger, Stettin, Getreide. 
— Mieting (S.). Papift, Antwerpen, Güter. 

Geſegelt: Oberon (8 5.), Regoort. Raumo, leer. — 
Malaga (SD.), Appelberg, Stockholm. Theilladung 
Schwefel. — Nena (8. J. Phillips, Liverpool, Holz 


und Güter. 
Den 18. Kuguſt. 
Angekommen: Holſatia (Sp.), Heyden, 
Eiſenerz. 
An 


kommend: D. „Friedrich Fiſcher“. 
Wind: oo. 


Lulen, 


— — —½¼— 
Verantwortlicher Redattenr A. Rlein in Danzig. 
Druck und Derlag von H. E. Alexander in Dunzig 

Vergleiche 


Bestellen Sie zum 


8 2 . 
a e reichhaltige 
NMI Collection der Mechanischen ‘ idenstoff-Weberd 
MICHELS & Cie + BERLIN 
— Wanne 2 —— 
Hofieferanten Ihrer May der Königin Mutter Ger Historia 


Hierzu eine Beilage, 


IhrerHoh. der Prinzessin Aribert von Anhalk 
— — 


r 


eien 


Die Hört ice Nen äne Friedrichsberg mit dem Porwerhe e 2325 INT HERR e 
Kohlou n ee: 5 hmen wird zur Verr achtung auf die Zeile 
von Johennis 190: t „ zum 1. Juli 1919 am 
2 Dienktaz, den 11. Geptennber 1900, 

i »ermittass 10 Uhr, 
im Sitzungsſaale unſeres Dienſtgebäudes — Kirchenstraße Nr. 26 
= von unierem Kommiffar, Regierungs-Aſſeſſor von Donop, zum 
weiten Male öffenilich ausgeboten werden, nachdem im erſten 
Muspfetungstermin Pachtgeboke nicht abgegeben worden find. 
Die Ausbietung erfolgt in dieſem Termin zunächſt unter Zu- 
der Pachtbedingungen mit der Derpflihtung zum] 
f ufliben &rwerbe des auf der Domäne vorhandenen lebenden 
und todſen Wirihſchaftsinventars und ſodann — nach * des 
— 9 it = Zugrundelegung der Pachtbe⸗ 
ngungen ohne dieſe Verpflichtung. 
Geſammiflache des Pachtareals rund 725 ha, darunter 491 ha 
m größten 3 drainirter Aecker, 186 ha Wieſen. Grund. 
euerreinertrag 7324,41 M; bisheriger Pachtunns 20 165,28 M 
einſchließ lich 28 Zinſen für gewährte Meliorations - 
Rapitalien. Dachtcaution ½ der Jahrespacht. Wirthſchaftsgebäude 
inſchließlich Meierei und Arbeiter⸗Wohnhäuſer in gutem baulichen 
uftande und reichlich vorhanden. : F Sr 

Bietungsiuftige haben unſerem Kommiſſar ihre Befähigung 

bi praktiſche Dandmwirthe durch — — e und den eigen- 


undelegung 


11 Langgasse 11. 


Großer 
Ihpentur⸗ Ausverkauf 


beginnend 


ümlihen Befiß eines verfügbaren Dermögens von 135000 M 


arzuthun. 
Es liegt in ihrem eigenen Intereſſe, die hierzu erferderlichen 
— ſpäteſtens 10 Tage vor dem W 
ingen. 

Die Pachtbedingungen liegen in rn Domänen-Bureau 
und auf der Domäne zur Einſicht aus. yi Verlangen Abſchriſten 
gegen Nachnahme der Schreibgebühren. Beſichtigung der Domäne 
nach vorheriger Anmeldung bei der Domänenpächterin, Frau 
Kmisrath Bleyhoeffer, jederzeit geſtattet. 

Gumbinnen, den 14. Juli 1900. 
Könisliche Regierung. 

Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten. 


Bekanntmachung. ’ 

In unſer Handelsregiſter Abtheilung A Nr. 8 ift am 

15. Auguft 1900 bei der Firma W. Dammann vermerkt worden, 

daß das Handelsgeschäft auf die Wittwe Helene Dammann, geb. 

aft, durch Erbgang übergegangen iſt, und daß dieſelbe das], 
eſchäft unter unveränderter Firma fortführt. (11413 

Danzig, den 9. Auguſt 1900. 
Königliches Amtsgericht 10. 


Concurs verfahren. 

In dem Concursverfahrer über das Vermögen des, Kauf., 

manns Otto Fiebers hier, Holimarkt 10 bez. Jopengaſſe 36, ist 

an Stelle des bisherigen Verwalters Edwin Ziehm, der Kauf. 
mann Georg Lorwein in Danzig, Holmarkt 11, zum Concurs- 

verwalter ernannt. (11409 


Montag, den 20. August. 


Aus allen Abtheilungen meines großen Waarenlagers habe ich die in der Inventur 
gurückgeiehten Waaren zu 


enorm billigen Preiſen 


zum Ausverkauf geſtellt. 


Es kommen unter Anderem sum Verkauf: 


Spitzen, 


Damen- u. Kinder-Schürzen, 


alias Amtnserict, Gr Ei seid. Bänder, Taschentücher wit zad shne 0 
„ Coneursverfahren, „ „ „ Seid. u. halbs. Halstücher, | matrosen-Aützen, 


Damen-Westen, 
„ Blousen, 
„ Corsets, 


damen- u. Kinderhite, garnirt u. ungarnirt 
Hälfte des Einkaufspreiſes. 


Adolph Schott, 


11 Langgasse 11. 


In 5 
2 Aua 1898 zu Neufahrwaſſer verſtorbenen Leutnants Zicker⸗ 
mann tii an Stelle des bisherigen Derwalters Edwin Ziehm der 
Kaufmann Leopold Beris in Danzig, Poggenpfuhl 11, sum Con- 
cursverwalter ernannt. (11410 
Danzig, den 11. Auguft 1900. 
Königliches Amtsgericht, abthl. 11. 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Balt- 
wirtds und Hähers Auguft Seewe aus St. Albrecht Nr. iſt 
an Stelle des bisherigen Verwalters Edwin Ziehm der Kauf. 
mann As Gtriepling bier, Kundegaſſe 51, sum Concursverwalter 
e i an 1500 (11408 

Danzig, den 11. Augu AR 

Königliches Amtsgericht, Abtheilung 11. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
8: Stern in Danzig, Langer Markt Nr. 7, ilt zur Abnahme 
er Schlußrechnung des Perwalters, zur Erhebung von Cin- 
wendungen gegen das Schluß verleichniß der bei der Vertheilung 
u berückſichtigenden Forderungen — und zur Reihlubtaflung der 
Bläubiger — über die nicht verwerthbaren Dermögensſtüche 
der Schlußtermin auf 5 N 
8 den 14. September 1900, Vormittage 10!/, Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt. Pfefferſtadt, Zimmer a 
beitimmt. z (11 
Danzig, den 13. Auguft 1900. 1 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichte: Abtheil. 11. 


fin 
Concursverfahren. il 2 
Das über den Nachlaß des am 3. Mär; 1 zu Danfig ver- 


ſtorbenen Regierungs-Hauptkaffen-Hailtrers a. D. Carl Gedackſiſt mit Gütern von Antwerpen 

Ba hegd . wird wegen ae, 411 Dies singeirehen, 3 
ein . 1 

ur Abnahme der Schlußrechnung ift ein Termin auf wollen be bei 88 (3303 

den 3. September 1900, Bormittags 10% Uhr, F. G. Reinhold. 


vor dem Königlichen Amtsgericht bier, Pfefferſtadi, Zimmer 42, . 
Es laden in Danzig: 


anberaumt. 
Danzig, den 13. Augufi 1900. 
A Nach London: ren 
(11445 
SD. „Blonde“ ca. 21,/23. August. 


önigliches amtsgericht. Abthl. 1. 
kanntmachung. a 
28 a a en SD. „Annie“ ca. 25./27. August. 
die & Surrey Commercial Dock). 


In unfer FZirmenresifter iſt heute unter Nr. 2147 eingelra ( 
Gleich- SD. „Mlawka“ ed. 27./29. Aug. 


worden, daß die Firma J. rell in Danzig erloſchen iſt. 
Firmo ifi demaufolge_ im Sirmenregiſter geriet worden. 2 

i Bon London fällig: 
SD. „Blonde“ ca. 19, August, 


zeitig ift unter Nr. 1099 des Brohurenresifters eingetragen worden, 
Th. Rodenacker. 


für Herren und 
Damen, 


Unterklelder 
Unterröcke für Damen. 


D. „Mie 


producirt von den Buren des Caplands, feinſte Weine des Südens. 
Für Danzig und andere Städte 


fuche ſolvente Firmen, 


den Ausſchank und Vertrieb dieſer Edelweine 1 men. 
inrichtung kann in 4 Raten je 6 Monate amortifirt werden. 


E. Plaut aus Capſtatt, 
Böttingen. (1168 d 


welch 
die 


daß die für Kaufmann Deſid 


Siedler, Brokurift Auguft Koſſel und Kaufmann Eduard von 
Kieſen ertheilten Prokuren erloſchen find. 
Danzig, den 14. Auguſt 1900. 
Königliches Amtsgericht 10. 


die obengenannte Firma dem erius 


(11412 


Das bewährteste Toilettemittel 
(besonders zur Verschönerung des Teints), 
zugleich ein vielfach verwendbares 5 
Reinigungsmittel im Haushalt. 

Genaue Anleitung in jedem Carton. Ueberali vorrätig. 
Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 80 Pfg. 
Speotalität der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D. & 


Bekanntmachung. 
beisregifter A. iſt heute unter Nr. 72 eingetragen 
R N sem Gustn Otto Miese in Danzigs für die Firma 
Nc arb Migge in Danzig Prohura ertheilt iſt. 8 
Die Prokura des Kaufmanns Nobert Dunkel iſt gelöſcht. 
Dantig, den 14, Auguſt 1900. (11414 
Königliches Amtsgericht 10. 


Skräftig’stolzen 


Selmurrbart Ä 


{ 5 
Änleitung fan 


Bekanntmachung. Feuerverſicherungsbank f. D. zu Gotha. 

In unſer Handelsregiſter A iſt heute unter Nr. 73 eingetragen N Derfiherungsbeitand M 5 535 726 600. — Dividende pro 
orden, daß dem Hugo ven Morſtein in Danzig für die Firma 1899: 7 8 1 

Saul Schroeder in Danzig Prokura ertheilt iſt. für Reue a ale nimmt entgegen und ertheilt jede 


(11415 


bert Fuhrmann, 
Agent der Feuergerſicherungsbank f. D. zu Gotha. | 


Arodene Jußbodendieln 
Gleeperfchaalen und Bohlen, 


Mauerlatten 4“ und darüber ftark, 
/“ und /“ Dach- und deckenſchaalung 


ämmtliche Bauhölzer 


offeriren zu billigen Preiſen (11139 


Täs lich Kader, Sonnabend) © 25 
Gr. Militair⸗Concert. Lietz s Hell 2 


Anfang 4½ Uhr. Entree 15 3. easerpläue: Bor dem Werderthor und in Nückfort. 


asia 5 


Cafe Milchpeter. 
von 150—36 Mh. — Bezüge und Reparaturen. 


140. Auguft 1900. 
2 1% algliches Amtsgericht 10. 


Die praktischste Familien-Zeitschrift 


ist die a 


Deutsche 


Ma. Zeitung, 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk, 
Monatlich 4 Nummern (8 gig). 


Zu beziehön durch alle Buchhandlungen 
, und Postanstalten. 


Danıig, 


rl 
Jede B uchh 34, 


N 


Kurhaus 


Westerplatte. 


0 Em verlange por Postkarte gratis eine 75 
A Probenummer oe edbeelle der 
Deutschen Moden -Zeitung in Lipsi. 


Sterilisirte Kindermilch! 


Nachdem ich das Rittergut Macyhau ſelbſt käuflich 
erworben, babe ich vielfachen an mich herangetretenen 
Wünfcen entiprehend und um namentlich auch den minder 
Begüterten die Wohlthat meiner Kindermilch zukommen 
zu laſſen, mich entſchloſſen, von nun an die 1330 


fterilifirte Kindermilch für 15 Pfg. 


Sonntag, den 19. Auguft: 


Grosses 


Pony-Reitend Sonnenſchirme 


verbunden mit 


pro „ Liter und 6 Pfg. pro Liter Concert „ 
tatt wie bisher 30 Pfe. ceſp. 10 Pfg.) zu verkaufen. und bengaliſcher Beleuchtung, 
eldungen erbitte direßt oder bei den Milch wagen. des ganzen Parks: 


Entree 10 3. Anfang 4 Uhr. 
Emil Homann. 
die Säle werden dem geehrten 


Bublikum su Hochzeiten und Ver⸗ 
"gnügungen + Benutzung empfobl. 


Adalbert Karan, 


Rittergut Maczkau. 
1 Danzig. Schirm-Sabrin Langgaſſe 35 
N 


J. Gurra. 


( 


Schützen- Verein 


Schützenfeſt ER 


oerbunden mit einem Prämien- und Königsſchießen findet 


5 in unferm 39” „Schützen-Vereinshaus Kaiſerthal“ W am 
Taubenwaſſerwes ſtatt. 


nterie-Regiments Nr. * 
ereinsmitglieder, deren Familie, ſowie Kinder unter 10 Jahren 
frei. — Familienkarten für 
won im r iter geh. von A eee — 
remſer zur Hinfa ehen am Markt mit der ift: „. 
en Kaiſerthal““ bereit. Tr ge 
oro Perſon. 


25 Bälte, von Kameraden unter Zuſtimmung der Feſtordger eingeführt, 
ahlen pro Berion 1 M. Uniformen, Orden, Ehren und i 
abzeichen find anzulegen. 


i 


Bilz, > ame Naturbellbuch, ſchon vertauft 100. Aufl. Mit goldener 
2 lle un! tm ausge et. verda 
demjelben ihre völlige Wieder En Pr Da Ver ee 1 — 
r, Ma 


2 


Zoppot. 


Das diesjährige 


am Sonntag, den 19. Auguſt cr., 


Nachmittags Concert, ausgeführt von der Kapelle des In⸗ 
Nr. 128 ntree für Erwachſene 25 38. 


itglieder find vorher im Lindenhof, 


Fahrpreis 10 
dias 


Volksbeluſtigungen aller Art. Carouſſels, 
Auffteigen von Luftballons etc. 


86 ladet ergebenit ein 
Der Vorſtand. 


I Siriegerverein Boruſſia. 
Sedanfeier 
am Sonntag, J. 26. Auguſt, Nachn. 


im Café Nötzel, Il, Betershagen. 
Bon 4 Uhr an: 


Goncert, Gefangsvorträge und Schlachtmufl, 
zum Schluß Tanz. 


Kameraden u. deren Jamilienangehörige haben freien Eintritt. 
exeins - 
(11395 
Der Vorſitzende. 


Schultz, Landgerichtsdirector und Hauptmann d. L. 
ER 7 SUR SE BT > 


anke! 800,000 


Kurvorichrift, lehrt auch Rueip flage, Heilgummaftit, Kranken Schuß 
egen Krankheiten ze. Hat ſich in wenig Jahren in 808 000 Henle — 
er beſte Beweis für * — 3 — ca. 2000 Seiten, 720 Abb diele 
bunte Tafeln und zerlegbare bunte Modelle, an welchen man alle 
ſehen und augeinander nehmen kann. Preis geb. M. 13.50 und M. 16.—. 
bez. durch ee „E. Bilz eit i 
312“ Naturbeil (& — 2 

jährlich rte von enten aller 


8 approbierte Aerzte. Platz für 150 Kurgäſte. 


AUF DEM UMSOHLAQ, DER ETIQUETTE UND 
FLASCHE IHRER SAUOE VORFINDEN, 80 IST 
DIES EIN BEWEIS DASS MAN IHNEN EINEN 
GERINGEREN ERSATZARTIKEL VERABFOLAT HAT. 


S VenLange un 
BESTEHE OARAUF MIT 
LEA PERRINS' 


BEDIENT ZU WERDEN; 
' SIE IST NACH DEM ORIGINAL- 
RECEPT HERGESTELLT. 
R 

SOGENANNTEN 
WORGESTERSHIRE 
SAUGEN. 


8E 
HAT WEGEN 
IHRER VORZUGE EINEN 
WELTWEITEN AUF UND 


SAUCE 
FÜR FISCH, FLEISCH, 
BRÜHEN, WILD UND 
SUPPEN. 


ei IST ALLEN ANDEREN SAUDEN WEIT ÜBERLEGEN, 


Ursprüngliche und ächte 


WORCESTERSHIRE 5a Uce 


im Engrosvorkauf bei Lea & Perrins, worcester 
@ross0 & Blackwell, Ltd., London; und bei Export-Materlalwaaret« 
nandlern im Allgemeinen. 


CCC. 


Einladung zum Abonnement 
auf die 


MÜNCHNER 


Jugend 


Illustrierte Wochenschrift für 
KUNST und LEBEN. 


Preis pro Quartal . 
A Pie. * 


Unter den künstlerisch-litterari 
Wochenschriften nimmt die JUGERDE 
die erste Stelle ein: sie ist die interessa 
teste, meist gelesene und weitverbreitetste, 
Taglich erwirbt sie sich neue Freunde. 
1lüberall, wo deutsche Een 


1 1 E 
nuth eingebürgert sind. lumor u. 7 


Froh und frei — und deutsch dabelt 


„Alle Buchhandlunger stä 
Zeitungsverkäufer 8 8 
er früher erschienenen Jahrgänge der 
22 ND“ entgegen. Die früheren Jahr- 
gänge, in je zwei Bände gebunden, sind 
zum Preise von Mk. 9.50 Band erhält. 
lich, ebenso einzelne Ou 

Probenummern 


leu. Nummern 
ostenlos durch alle 
Buchhandlungen und Zeitungsgeschäfte u. 


durch den 
München. Verlag der ‚Jugend‘ 
(G. Hirth’s Verlag). 


ER RN arg 


Auferatichein Ir. B. 


"Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 28 hat 
jeb er Abonnent bes „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 

und Wohnungen. für den „Danſiger Courier“ auf- 
jugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expeditien, Ketterhager- 
gaſſe Nr. K, einzureichen, 


KR) 


und der Zürſtin, 


wallung. 


Beilage zu Nr. 193 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Auffifches Landleben. 
Bon Olga Wohlbrüchk. 


Wern der Schnee noch auf den dächern glitzert, 
die Eiszapfen noch von den Zinnen herabhängen 
und in allen Farben des Regenbogens ſchillern, 
wenn die Schlitten noch über die weiße Bahn 
foufen und Schlitiſchuhläufer über die hart- 
gefrorene Fläche des Flufies gleiten. wenn der 
wundervolle Glockenklang kaum erſt das neue 
Jahr eingeläutet — dann wird der Ruſſe ſchon 
von tiefer Sehnſucht nach dem Lande erfaßt und 
er fährt hinaus auf dem Schlitten oder mit der 
Bahn, ſich die paſſende Sommerreſidenz auszu- 
u en. 
> kommt vor, beſonders in Moskau, daß man 
ſich jahrelang mit einem Proviſorium von 
möblirten Zimmern begnügen: muß, weil man 
keine paſſende Stadtwohnung findet, daß man 
aber- heine paſſende „Datſcha“ (Landhaus) findet, 
das kommt wohl nie vor. 

Moskau ift von zahllojen Daiſchen-Orten um- 
geben, und obwohl die Gegend flach iſt, bietet 
die Miſchung von Laub- und Tannenwald eine 
hüpſche Folie für die aus rohen Balken loſe zu- 
ſammengefügten, luftigen Häuschen, deren Innen- 
wände ebenfalls nur aus Bretterlatten zufammen- 

efimmert und in den jeltenften Fällen mit Tapete 

berklebt ſind. 

Der kleine Beamte, der mit ſeiner aus acht 
Perjonen beitehenden Familie eine kleine Hütte 
bezieht, mit ſchiefem Dach, morſchem Balkon und 
handbreiten Ritzen in den Wänden, ſpricht nicht 
weniger ftol} von „einer Datſcha“, wie der Groß- 
induftrielle von ſeiner aus zwanzig bis dreißig 
Zimmern beftehendenDilla, . . 

Der erſtere zahlt hundert bis zweihundert Mark 
für die Sommerſaiſon, der andere fünf- bis ſechs⸗ 
tauſend — das iſt der ganze Unterſchied, und 
innerhalb dieſer äußerſten Grenzen läßt fin be- 
quem für jeden Geſchmack und für jede Börſe 
etwas „Paſſendes“ finden. 

Der „kleine graue Mann“, wie der Rufie be- 
zeichnend den kleinen Mittelſtand nennt, ift über · 
haupt nicht anſpruchs voll und ſetzt ſich leicht über 
den Mangel allerprimitivften Comforts hinweg. 
Caſſen ſich in der kleinen Datſcha nicht Belten 
genug für die Anzahl der Perſonen aufſtellen, 
nun fo werden Abends „wo nicht iſt“ (wie ſich 
der Deutihruffe ausdrückt) Matratzen ausge- 
breitet; läßt ſich kein Waſchtiſch anbringen, ſo 
ſtellt man in irgend eine Ecke einen Eimer mit 
Waſſer und eine — meiſt ſehr kleine — Waſch⸗ 
ſchüſſel. Nitfhemö! (Macht nichts!) Dieſes Wört- 
wen, das einen fo hervorragenden Platz im Wort- 
ſchatz der Ruſſen einnimmt, ſcheint auf dem Lande 
die Deviſe des „grauen Mannes“ zu ſein. 
Iſt die Nacht beſonders heiß, ſo ſchläft er 
draußen, angehl:idet auf dem Hoi: Nitſchewo! 
Iſt der Tag ſehr ſchwül, geht die Frau den ganzen 


Tag unfriſirt herum in einem loſen Schlaft ock 
von wei ‚Sauberkeit: Nitihemö! Hot die 


zweifel 5 
villige Köchin das einzige Gericht verpfuſcht, nun, 
jo werden raſch ein paar friſche Gurken aufge- 
tragen, der Samowar kommt einmal mehr auf 
den Tiſch, und der Magen wird irgendwie ange- 
jüllt: Nitſchewö! Kommt unvermuthet ein Gaft, 
fo zeigt man auf das fleckige Tiſchjeug, ſagt ent- 
Amuldigend: „Auf der Datſcha ... Sie begreifen”, 
und der Gaſt antwortet mit verſtändniß voller 
Höflichkeit: „Nitihemd ‘. Jagt der Wind den 
Regen durch die Ritzen, fo daß in den Zimmern 
eine förmliche Ueberſchwemmung entſteht, dann 
wied der „Dwornik“ (Hauswart) gerufen. Der 
Dwornik beſieht den Schaden, kratzt ſich am 
Kopf, trapſt mit feinen übelriechenden Stiefeln 


Zur linken Hand. 


Roman von Urſula Zöge v. Manteufel. 
* [Nachbrum verboten.) 


Zlore ſtand eine ganze Weile, von ihrem kleinen 
Sohn ſcharf beobachtet, vor dem Schreibliſche und 
dielt den Schlüſſel noch in der Hand. Plöglich 
öffnete fie. das Zach wieder, nahm den Brief 
‘Heraus; und trug ihn zum Kamin, in welchem 
ein Feuer loderte. Dort ließ fie ihn in die Flammen 
ſinnen. Ein eigenthümlicher Ausdruck lag dabei 
in ihrem Geſichte. Sie konnte dieſen Brief nicht 
behalten — abgeſehen von allem, was in demſelben 
ir Her) verwundete an kühler Gleichgilligkeit 
und dem Mangel jeden Intereſſes an ihrem 
Denken und Jühlen, enthielt er auch noch eine 
Stelle, die ihr das Blut in die Wangen trieb — 
die Slelle, wo er die Grenze 309 zwiſchen ihr 
die des Sirenenzaubers ent- 
dehren müſſe. Sie empfand die demüthigung 
und fie fühlte plötzlich, daß auch fie ihr Theil 
des Tosfn'ſchen Zamilienftoljes habe, daß ſich 
etwas in ihrer Seele aufbäume gegen das Leben, 

Aber dann überwand fie auch dieſe Auf- 
Der Brief war verbrannt und fie muß 
juggen, ſeinen Inhalt, namentlich den fehlenden, 
zu vergeſſen. 

Sie ſetzte ſich hin und verglich die Liſte der 
zu beſchenkenden armen Kinder mit den ſchon 
fertigen Sachen, heftete Zettel an und ließ Korb 
nach Korb in die große untere Kalle fragen, wo 
die Chriſtbeſcherung ftattzufinden pflegte. Und 
dabei trat das perfönlihe Weh wieder in den 
Hintergrund und das Heimathgefühl überkam fie 
von neuem mit wohlthuender Wärme. 

So kam der heilige Abend heran und verlief 
ohne Mißton. Bon der großen Halle aus, in 
welcher zwei mächtige Tannenbäume in ſtrahlendem 
Lichter ſchmuck ſtanden, zog die Freude aus in 
alle Richtungen — reichbeſchenkt kehrten die Dorf- 
bewohner in ihre Wohnungen zurück, auch der 
G:umpffinn hatte es geſpürt, daß die Gaben 
diesmal mit mehr Freude am Geben von der 
Herrin vertheilt worden waren, wie in anderen 
Jahren, daß die Theilnahme am Wohl und Wehe 
Einzelner nicht nur als Chriſtenpflicht geäußert 
wurde, ſondern aus einem Kerzen kam, das 
pe ſönlich tabei betheiligt war. 

Am erſten Feiertage reiſte Fräul. v. eindenbach 
2 ihrer Tante in die Reſidenz. Sie pflegte jedes 

ahr um bieſe Zeit bis nach Neujahr Urlaub zu 
erhalten, um, wie fie nie verfehlte zu liſpeln: 


Sonntag, 19. 


im Waſſer herum, ſtecht den Singer durch die 
Riten, blikt zum Himmel empor, ladeit dann 
gutmüthig und meint: „Laſſen Sie nur auf- 
wiſchen, der Regen wird dald cufhören: 
Nitſchewö.“ : 

Jede Datfha, und mag fie noch fo klein fein, 
bat Garten und Hof. Das Leben aber ſpielt ſich 
hauptſächlich auf der Terraſſe ab. Es giebt 
Datſchen, an denen man um jede beliebige Stunde 
vorübergehen kann — immer wird man den 
brodelnden Samowar auf dem Tiſch jeben. Je 
intenſiver die Kitze — deſto mehr Thee wird ab- 
ſorbirt. Nach dem zehnten Glaſe des dampfenden 
Getränkes fühlt ſich der Ruſſe meiſt ein wenig 
abgekühlt. Selbſt im Winter ſpielt das Thee- 
trinken keine jo große Rolle wie im Sommer. 
Und jo feltfam es klingt, ein cultivirter Weſt⸗ 
europäer findet bald Geſchmack an dieſen Thee 
orgien. . 

i Eu weſentlichen Beſtondtheil ländlicher Ber- 
gnügungen bildet in Rußland außer dem Thee- 
trinken das Baden. der Ruſſe badet jo leiden- 
ſchaftlich gern, daß er im Nolhfall mit einer 
Pfütze gelben Waſſers vorlieb nimmt. der 
Datſchendewohner iſt freilich ſchon ein bischen 
wähleriſcher, aber auch bei ihm ſchlägt das Be. 
dürfniß, im feuchten Element zu priiſcheln, alle 
anderen Bedenken nieder. 

So bat jeder Datſchenort ein oder mehrere 
Badehäuſer. Die einen ftehen im Fluß. die 
anderen im Teich ... Iſt der Ort ſehr primitiv, 
fo bilden die tief herabhängenden Zweige einer 
Weide nalürliche Kajüten. 

Einer der hübſcheſten Datſchenorte in der Nähe 
von Moskau iſt ohne Zweifel Oſtankino, mit 
feinem berühmten, dem Grafen Scheremeiſeff ge- 
hörenden Schloß, das eine h ſtoriſche Bedeutung 
dadurch gewonnen, daß Alexander II. das Man- 
feft der Befreiung der Bauern von der Leib- 
eigenſchaft in deſſen rundem Eckſalon unter- 
zeichnet hat. Dor dem Schloß breitet ſich ein 
Teich aus, gegen den ſich vom maleriſchen Stand- 
punkt nichts einwenden läßt, deſonders Abends, 
wenn ſich die untergehende Sonne gleich einer 
leuchtenden Kugel in ihm widerſpiegelt, kleine 
Kähne über die glatte Fläche hin und herſchießen, 
und zerzauſte Bauernburſchen, halb nackt oder 
nur mit einer grellrothen Zitzbluſe bekleidet, die 
Pferde ins Waſſer hineinreiten mit lautem Geſohl 
und Knutenſchlag, gleich Geſtalten aus Hoff. 
mann'ſchen Bildern. 

Auch das übliche Badehaus fehlt nicht. mit einer 
Abtheilung für Frauen und einer für Männer, 
Auf der Frauenſeite giebt es zwei, drei Einzel- 
jellen, die find aber fo klein, daß an ein 
Schwimmen in ihnen nicht zu denken iſt und das 
gemeinſchaftliche, freilich auch nicht große Baſſin 
allgemein vorgezogen wird. da kommen Kinder 
mit ihren Müttern, Gouvernanten und Nfanjas 
(Rinderfrauen), das weiße Badetuch über dem 
Arm oder über dem Kopf ftall eines Schirmes 
oder eines Hutes, welch letzterer auf dem Lande 
in Rußland verpönt iſt. Dann erſcheint eine hoch ⸗ 


elegante Dame in ſpitzendurchſehtem Batiftihlaf- | 


rock, mit Ringen an allen Fingern, begleitet von 
einer Zofe, die die Badeulenſilien trägt. 

damen, Kinder und Dienerinnen plätſchern 
vergnügt und einträhtig in der gelben Waſſer⸗ 
pfütze ... Nach einer Weile giht die Toür auf 
und Pilgerinnen treten ein, verſtaubt und ver ⸗ 
ſchmutzt, einen Ruckſam auf dem Rücken. Dieſe 
Pilgerinnen ſind vielleicht wochenlang nicht aus 
ihren Kleidern gekommen ... Ohne Gene kleiden 
fie ſich aus, ſchla sen ein großes Kreuz über die 
Bruft und ſteigen langſam mit ihren ſchwarzen 
Jüßen in das Baſſin ... Die elegante Dame 


N „wieder etwas Hofluft zu athmen, nach der ihre 


Seele lechze“. Diesmal hatte die Gräfin zu dieſer 
Keußerung geradezu gelacht, ein Umſtand, der 
das Fräulein fo überraſchie, daß fie ernſtlich 
bei ſich erwog, ob ſie nicht doch lieber dableiben 
ſolle. In der That empfand Flore diele Ab- 
immer als Erleichterung. diesmal 
da ihr die auf leiſen Sehlen 
un- 


lieb und vertimmend blieb ihr die Erinnerung. 

Die Zeiten waren vorüber, wo man in der 
gelben Poſtkutſche eine Tagereiſe unternahm, wenn 
man von Buchbronn nach der Haupiſtadt des Herzog 
thums reiſte. der Badeort hatie jetzt E jenbahn- 
verbindung mit der Außenwelt, wodurch er viel 
vom poetiihen Zauder weltentrückter Waldein⸗ 
ſamkeit eingebüßt und ſehr an Eleganz ge- 
wonnen hatte. Die Bahnverbindung war ſchlecht, 
aber in vier bis fünf Stunden erreichte man doch 
die Neſidenz. j 

Flora hatte den Schlitten einſpannen laſſen, 
um, nachdem fie das Fräulein am jungen rothen 
Ziegelpalaſt des Bahngebäudes abgejeht batte, 
ſelbſt zum Weihnachts goltesdienſt in die Kirche zu 
fahren. Selten genug kam ſie ins Gotteshaus. 
Weſſel beſaß keine Kirche. Die Gemeinde war in 
Trenka eingepfarrt, aber die Kirche von Buch⸗ 
bronn lag bei weitem näher. Während fie jet 
in dem weihnachtlich geſchmückten Gotteshaus 
ſaß und die Weihnachtsbotſchaft hörte, wie etwas 
ganz Neues oder faſt Dergeſſenes, ſchämte fie ſich 
plötzlich der fünf Jahre, die hinter ihr lagen — 
der Jahre, die ſie einem Götzen geopfert halte, 
jener großen, alles andere vernichtenden Leiden⸗ 
ſchaft. Eine Angſt erfaßte ſie — nicht um ihr 
jerſplütertes Glück, ſondern um ihre Seele. 

Wie wird ſie je im Stande ſein, ihren Sohn 
n in jener ſchlichten, wahr hafligen 
"Öottesfurct, die ihr an ihrem Vater und an Dore 
immer ſo bewunderungswürdig erſchienen war? 
— An ihm noch weit mehr, wie bei der 
Sa weſter, well fie ſich nich! in viel Worten 
äußerte. ; 

Ein ſehr junger, noch ſeyr ungeübter Oeiſt⸗ 
licher ſprach ein wenig hölzern und etwas vek⸗ 
legen — er ſtockhte manchmal, weil er Ich 
Predi.t ungenügend memorirt hatte und blihie 
dann verftohlen auf das vor ihm liegende Con · 


— 


gasbunden, 


— 
— 


usuſt 1900. 
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macht ihnen eiligſt Platz an der Treppe, die ins 
Waſſer führt. „Nitſgewö“, flüſtert die Zofe ihr 
beruhigend zu. 

Schon ift es fo eng in dem kleinen Baſſin, daß 
a auf die Füße tritt, und aber- 
mals geht die Thür auf; diesmal, um eine dicke 
Kuptſchicha (Kauimannsgatiin) mu einem Piniſcher 
auf dem Arm hereinzulaſſen. Wohl erhebt ſich 
anfangs ein leiſer Proten, aber ſchon wieder 
ertönt von rechts und von links das begütigende 
„Nitſchewö“, und bald find Piigerin und Welt- 
dame. Kind und Kund, Herrin und Dienerin ver- 
eint im Gefühle des bömniten Genuſſes, der uns 
— die wir das Wort Bad mit dem Begriffe 
„Sauberkeit“ verbinden — vielleicht nicht ganz 
begreiflich ericheint. des Gequietſche der Kinder, 
das Lachen und Aufkreiſchen der Erwachſenen, 
das Gekläffe des Hundes und das Geplätſcher des 
Waſſers vrreinigen ſich bald zu betäubendem 
Höllenlärm, der als conditio sine qua non des 
Badens hier betrachtet wird. 

Ader fo lärmend es im Bade zugeht, fo fill 
it es Tags über auf den datſchen. Um die 
Mittagszeit hört man nie einen Laut, höchſtens 
das Ausrufen der zahlreichen fliegenden Händler 
oder das plärrende Almojenlied der Bettler. 

Dieje Bettler find eine wahre Candplage. Bald 
find es „Abgebrannte”, bald „Krüppel“, bald 
„Kirchenſammler“ . .. Die „Abgebrannten“ 
kommen in Geſellſchaſten von 10. 15 ja 20 Per- 
ſonen: Männer, Frauen und Kinder, meiſt wohl 
ausjehend und ganz ſauber angezogen. der 
Zührer dieſer Geſeuſwaft zeigt oſtmals ein von 
einem Dorfihulgen geſtempeltes Papier vor, in 
dem beſtätigt wird, daß die Leute all ihr Hab 
und Gut bei einem großen, dann und dann, da 
und da ſtatigefundenen Dorfbrande eingebüßt 
haden. 

Zu dieſer Kategorie der privilegirten Bettler 
gehören auch die Kirwenſommler. Sie geben — 
zwei an der Zahl — beim größten Sonnenbrand 
baarhäuptig neben einem ſich langſam fort- 
bewegenden Leiterwagen einher, in dem ein alter 
Keſſel angebracht iſt, der irgend einem Heiligen 
bild als Niſche und Altar dient. Mit einem 
Metallklöppel ſchloagen fie gegen eine Glocke, oft 
auch nur auf den Keſſei, um ihr Nahen zu ver- 
künden, maden dann vor jeder Datſcha halt und 
jangen ibre Litanei an. 

Jeder Beitlertnpus vat hier ſeine eigenthüm⸗ 
liche Beitelmelodie, man draucht den Bittenden 
gar nicht zu jehen. jeine Worte gar nicht zu ver- 
ſiehen, um zu wiſſen, zu welcher Beitleckhategorie 
er gehört. 

Gegen 5 Uhr erwachen die Datſchenbewohner 
wieder allmählich zum Leben. Sehr beliebt ſind 
‚Ausflüge in den Wald; The: und Zucker wird 
mitgenommen, und an ein Waidwächterhäuschen 
angelangt, bekommt man für gute Worte und 
einen brodelnden 
Geſchirr. „Hier 
u A f 


wenig Geld binnen kurzem 
Gamom 


und das nöthige 
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Land- wie Gtadib:moHner pilgern. 

Um die Beerenzeit freilich giedts für die ruifl- 
ſchen Hausfrauen zu viel zu toun für fülme Aus- 
flüge. Das „Saftkochen“ im Sommer iſt ein 
Pendant zu dem „Blinsbacken“ im Winter. Mit 
hochgeſtreitten Kermeln, eine große Schürze vor- 
ſo ſitzen die Hausfrauen in ihren 
ten vor dem drei Zuß bogen Kohlenvecken, 


auf dem der Saft in flapen Kupferkeſſeln brodelt. 


Was werden dabei für Recepte don Garten zu 


Gorten aus setauſcht oder für Heimlichheiten ge- 


cept. Sie hatte zuviel mit igren kämpfer.den 
und anklagenden Gedanken zu thun, um ſich 
hierdurch fiören zu laſſen — aber fie veichloß 
dei ſich, am nächſten Tage nach Trenka ju fahren, 
wo fie eigepfarrt war und einen Kirchſtuhl batte, 
in welchem ſie ungeftört ſitzen konnte, ſicher, eine 
re zu hören, die ihr mehr geben würde als 
ieſe. 

Der zweite Feiertag war ſonnenhell und wind- 
ftill, die Fahrt - durc die weißbeſchneiten Berge 
eine Erquickung, obwohl die Luft ſcharf und halt 
war. In dem geräumigen Schlitten fand ſich 
Platz für einige Weſſeler Bäuerinnen, die geduldig 
den weiten Weg nach der Kirche pilgerten, und 
nicht wußten, wie fie der Gnädigen genugſam 
für ihre Güte danken ſollten. Wieder füylte 
ſich Flore beſchämt — noch nie war es 
ihr in den Sinn gekommen, wie weit der Weg 
ſei und wie leicht fie hätte von jeher den Alten 
und Schwachen Fahrgelegenheit verſchaffen 
können. Sie ermahnte die Frauen, fib nach 
dem Gottesdienst rechtzeilig wieder einzufinden. 

Die alte Kirche von Trenka lag mitten im Ort. 
Von allen Seiten ſtrömten die Kirchenbeſucher her ⸗ 
an, aber es gelang Slore, ſich unbemerkt der Menge 
anzuſchließen und fie ſaß bereits in ihrer Loge, 
als die Gutsherrſchaft erſchien und nebenan Platz 
nahm. Nur eine dünne Wand trennte ſie und 
Flore hörte Marga zu Aſta ſagen, ſie habe den 
Schlitten aus Weſſel geſehen, worauf die Mama 
flüſterte, wenn die junge Gräfin da ſei, müſſe 
man ſie bitten, zum Mittag zu bleiben. 

Die Predigt war ſchön und ergreifend, und um 
fo mehr wünſchte fie mit dem erhaltenen Eindruck 
allein zu bleiben. Deshalb verließ fie geräuſchlos 
ihren Platz vor Schluß des Gottesdienſſes, ge- 
langte auf einer Geitentreppe ins Freie und fagte 
dem eben vorfahrenden Kutſcher, er möge hier 
verſprochenermaßen auf die alten Frauen war ien. 
fie werde, um ſich zu erwärmen, immer voraus- 
gehen. Sie hatte das Dorf noch nicht hinter 
ſich, als aus einem Seitenweg zwei junge Frauen- 
immer auf die Candſtraße einbogen, die jo wenig 
wie möglich in ihre ländliche Umgebung paßten. 
Sie waren ganz ſtädtiſch und dabei auffallend 
gekleidet und ſprachen mit ſcharfem Accent, 
während fie dazu ihre an Riemen hängenden 
Schlitiſchuge hin und her ſchlenker ten, daß fie 
klirrten. e g 

„Es ift jo ſchön, daß du mich auf die Feiertag 
befuhft, Mietzi — aber das haft dir wohl 
auch nobligter vorgellent, als wie wirs haden. 
Aannfi’s ſchon der Frau Mutter erzählen, zu 
‚holen giebts nichts bei uns, und was das Mit- 


men. Sen 


trieben, Dabei giebt es kein „Nitſchewö“! Das 
wird mit tüchtigem Eifer gehandhabt, denn im 
Winter werden die fünßzig Gläſer mit eingekochten 
Früchten von allen Tanten und Couſinen in 
Augenſchein genommen und auf ihre Güte hin 
geprüft. Wehe, wenn der Zucher wieder auf- 
ſteigt oder das Gelee auseinanderfließt oder die 
Beere ihr Aroma verloren hat.... Das iſt ein 
Fiasco, von dem eine ruſſiſche Hausfrau ſich nicht 
ſobald erholt! Denn ihr Gtolz in es, dem Oaſte 
vier oder fünf Arien von Eingekochtem zum Thee 
anbieten zu können. Mag das Mittageſſen noch 
jo schlecht, der „Saft“ muß gut jein und darf 
beileibe nicht fertig gekauft werden — das wäre 
eine Schmach! 

Auch die kleinen Mädchen ſind von dieſem 
Princip durchdrungen. Auch ſie ſitzen vor ihren 
kleinen Kinderkohlenbecken und lernen voll ernſter 
Andacht Saft kochen, wobei fie heimlich vom füßen 
Schaum naſchen, der, einer alten Tradillon zu- 
folge, den Dienftboten überlaffen wird, 

Nach der Beerenzeit hat man einige Wochen 
Ruhe, bis verdächtige zerlumpte Geſtalten am 
Gartenzaun ftehen bleiben und Pilze ausrufen. 
Wie früher gekocht, fo wird jetzt marinirt 
leidenſchaftlich, bis zur Bemußtlofigkeit . . » 

Die Zeil der Pilze ift die Zeit der Regen, das 
Zeichen nahenden Kerbſtes. die Rufen bleiben 
nicht gern den Herbft über auf dem Lande. Die 
erſten kalten Tage ſcheuchen fie fort. Schließlich 
genießen ſie durch die dreimonatlichen Schul- 
75 einen längeren Landaufenthalt als bei uns 
ü . 

In den letzten Jahren kann man auf ruffifhen 
Landwegen auch Radlern und Radlerinnen be- 
gegnen. Hunde und Kühe haben ſich raſcher an 
dieſe neueſte Erſcheinung moderner Civiliſation 
gewöhnt als die Bauern. Einige dieſer letzteren 
ſpucken voll Zorn und Verachtung aus, wenn fie 
das blinkende Stahlroß gewahren, andere be- 
kreuzigen ſich voll abergläubiſcher Furcht und 
ſchülteln miß billigend die Köpfe über die „Teufels 
maſchine “ 

Im großen ganzen iſt das Landleben in Ruß- 
land von ſeltener Monotonie. Ein Tag vergeht 
wie der andere, ein Abend wie der andere. An 
den Geiſt werden keine Anforderungen geſtellt, 
der wird für die „Datfhenmonate‘ officiel 
penſionirt. Bor 

„Wir Frauen z;eher auf die Datiha, um dumm 
und dick zu werden“, (agte mir kürzlich eine ſeht 
kluge Ruſſin mit feinem Lächein — „denn wir 
ſind unſeren Männern immer zu klug und nie 
dich genug!“ 

Die Trägheit, die in jeder ruſſiſchen Natur ftecht, 
kommt im ruſſiſchen Landleben zu ihrer vollſten 

Geltung und üppigſten Entfaltung. Selbst Heiter ⸗ 
keit und Frohjinn äußert ſich in einem verlang⸗ 
ſamten Tempo, und nur in den hellen Juninächten 
kommt etwas Ausgelaſſenes in die fröhliche 
Stimmung, ein wenig Ernſt und Leben in d 
ai ger, ee dee am fe 


Jenſter der datſchen die Klänge elne 
ſchen Walzers oder die ihmermüthi N 

einer ruſſiſchen Dolksweiſe. Im Garten, an dem 
durch Windlichter erhellten Tiſch, figen ein paar 
gute Bekannte und ſpielen Karten, während 
irgend eine alte Tante auf der Terraſſe den Thee 
einihenkt und die Jugend unter Lachen und 
Scherzen noc einen nächtlichen Spaziergang plant 
oder eine mit der Morgenröthe beginnende Angel» 
partie. Dor dem Gartenzaun auf der Bank ſitzen 
die Dienſimägde und knacken mit leiſem Gekicher 
zahlloſe Sonnenblumenſamen .. Ab und ju 


ſchichen vor Würſt' und Schinken und fo iſt. da 
möcht ich ſelbſt betteln geh'n .. und Schmuck! 
Da ſchau ter, das elende Braceletil hat er mir 
zum Chriſtabend 'ſchenkt. Möcht weiten, s’ift 
überdem Talmi. Kenn' mich ſchon aus auf die 
Dinger. Ein Lump ift er, der Edi. Erft hal er 
mich b'ſchwatzt, ich möcht ion heiralhen — und 
bei meiner Seel', ich hab' nicht gewollt! — und jet 
äſtimirt er mich nicht als Frau Gräfin. Ja mofor 
beiraty’ man denn nachher ſolch einen talketen 
Bub’, der nicht mal a Göld bal? — Ich 
hab' ihm ſchon g'droht, mich reut's, ich brenn“ 
durch mit'n Poldl, der doch meine einzige und 
ewige Lieb’ 'weſen iſt.“ 

Ihre klare, helle Stimme klang fo ungedämpft 
herüber, daß Florentine, obwohl fie immer lang- 
ſamer ging, kein Wort überhören konnte. Das 
Tactgefühl gebot ihr, zu huſten, um ſich bemerk- 
bar ju ma nen. Die Mietzi wandte ihr unver- 
K:nnbares Soubrettengeſicht um und ſtieß dann 
die andere an. 

„Du, da geht eine hinter uns, die hört jedes 
Wort.“ 

„Oft mir auch gleich, alle Welt kann's hören. 
Ich ſag's dir, Michi, die Cangeweile hier habe 
ich jatt, Ich beneide dich um's Engagement an 
der hieſigen Hojbühn’. Iſt der Herzog lieb?“ 

‚It auf Reifen. Soll aber fehr ein lieder Herr 
fein, fo leutſelig. Was weißt denn vom Poldi? 
— Wo ſteckt's?“ 

Reſt beugte ihr rothhaariges Haupt etwas 
herab, ſie flüſterte eifrig. 

„Wenn du aber jo was Dummes thuft, läßt 
ſich dein Graf von dir ſcheiden“, ſagle die Andere 
eindringlich, „ſei du kein Ganſerl. Ich bin deine 
befte Freundin und rath dir zum Guten.“ 

„Mag er ſich ſcheiden laſſen. Mir ift ſchon 
alles gleich. Was hab’ ich davon, Gräfin zu ſein 
in einer Meierei mii nichts wie Enten und 
Kühner und dumm's Bauernvolk um mich her! 
Den ganzen Tag Cigaretten rauch'n, iſt auch 
keine Heß.“ 2 

„Aber dein Mäderl, Refl, das darfſt dann 
nimmer behalten. Wenn der Edi ſich ſcheiden 
läßt, wen du ein' Ciebſchaft angefangen, behält 
er’s Mäderl.“ f 

„um Mäder! wär mir's leid, ſäh mir's ähnlich. 
Aber 's guckt mich immer accurat an wie meim 
Schwägern, die Comteſſe Marga, was ſolch eine 
Pmwid’re hochmüthige Perſon ift, daß es ſchon 
nicht zum glauben iſt. Da hab’ ich ſchon gleich 
kein Freud an dem Kind. Mag er's behalten, 
ich wil mein Ruh haben und mein Dergnügen.“ 

- (Fortfegung folgt.) 
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gelegt, 


bringt ein Teiler Windhauch abgeriſſene Töne 
einer Ziehhar monik: von einem Gehöft herüber 
oder das leiſe Gehlapper eines feine Runde 
machenden Nachtwächters 


Neue Anklagen gegen die Miſſionare ſich d iter 


Es ift ſchon oft darauf in den meiſten Fällen kaum umhin können, 


in China erheben ſich. 
bingewieſen worden, wie die hervorragendſten 
Chinakenner einſtimmig darüber find, daß ein 


gegen die Europäer bejeelt, den Miſſionaren zur 
Laſt fällt. Neuerdings ſchreibt nun Herr von 
Brand, der fi als langjähriger Geſandter in 
Peking mit den winefiichen Berhälinifjen vertraut 
gemacht hat wie kaum ein zweiter, des näheren 
bierüber in der „Chriſtlichen Welt“. 

„Was würden Ew. Sochwürden und Ihre 
Herren Amisbrüder thun, wenn .. . buddhiſti⸗ 
ſchen Miſſionaren das Recht eingeräumt worden 
wäre, ſich überall in Deuiſchland niederzulaſſen, 
ihre Häuſer und Kirchen auf den beſten, durch 
Volksglauben und Aberglauben geheiligten 
Stellen zu errichten und an allen Straßenecken 
oft in recht mangelhaftem Deutſch zu predigen? 
Würden wir nicht täglich und ſtündlich erleben 
müſſen, daß die Bevölkerung gegen die fremden 
Eindringlinge Front machte, und würden Sie, 
Herr Pfarrer, und Ihre Herren Amtsbrüder 
nicht mit Zeder und Wort gegen die gelden 
Miſſionare eifern? Und wenn wir wiſſen wollen, 
zu welchen Ausſchreitungen das führen könnte 
und müßte, ſo brauchen wir doch nur an die 
Blüthen zu denken, die der Antifemitismus in 
Deutihland und anderen Ländern fo herrlich 
treibt? ... Es iſt eine Thorheit geweſen, 
dem cineſiſchen Bolk die Duldung chriſtlicher 
Miſſionen zuzumuthen.“ 

Gewiß würde man bei uns chineſiſche Miſſionare 
zum mindeſten ſofort ausweiſen. Werden doch 
ſogar in Oeſterreich proteſtantiſche Geiſtliche aus- 
gewieſen, wenn fie aus dem verbündeten Deutſch- 
land dorthin kommen und nur an der „Los von 
Rom“- Bewegung Antheil nehmen. 

Herr v. Brand nimmt übrigens keinen Anſtand, 
den Miſſionaren nachzzuſagen, daß fie die Chineſen 
oft genug durch Dorſpiegelung falſcher Thatſachen 
bei Grundftühskäufen u. dergl. betrogen haben, 
und was dergleichen Dinge mehr ſind. 

Eine weitere Anklage gegen die Miffionare 
fin det ſich in dem von den „Bremer Nachrichten“ 
veröffentlichten Privaibriefe eines Bremers, der 
in Canton lebt und ſehr viel Gelegenheit gehabt 
hat, ſich über das Miſſionarweſen zu unterrichten. 
Dieſer Bremer ſchreidt an feine Anverwandten 
in Deutihland unterm 10. Juli: 

Faſt ſämmilliche Leute, welche längere Zeit in China 
gelebt haben und die Derhälinifje kennen, ſtimmen in 
der Anſicht überein, daß die Wurzel aller Unruhen 
in China in dem Treiben der Miſſionare, welche faſt 
ausſchließlich die ihnen zuftehenden Schranken in ihrem 
Beruf überſchreiten, zu ſuchen iſt. Wenn ich ſage 
Miſſionare, jo meine ich damit ſowohl katholiſche wie 

roteſtantiſche, denn in ihrem Auftreten herrſcht kein 
Uinterichied bei den verſchiedenen Confeſſionen. Es ift 
wirklich ein Jammer, wenn man bedenkt, wie viel 
Geld, welches zu Hauſe wirklich beſſer angewendet 
werden könnte, für Miſſtonszwecke ausgegeben wird, 
für eine Sache, welche nicht nur nutzlos iſt, ſondern 
im Gegentheil den 
Schaden bereitet. Der Chineſe iſt, obgleich er im 
Durchſchniit drei verſchiedene Religionen heſitzt (die 
Chineſen find zum größten Theil Buddhiſten, Con- 
fujianer und Zaoiften), nichts weniger als relieißs an- 
f und das Chriſtenihum als ſolches macht auf 
ihn nicht viel Ein druck. Wenn nun aber die Mifſionare 
der verſchiedenen Confeſſionen kommen und ſich gegen⸗ 
ſeitig ſo ſchlecht machen, wie es nur irgend möglich iſt, 
fo iſt es den Chineſen auch wohl Raum zu verdenken, 
daß ſie bei ihrer alten Religion bleiben und von dem 
C riſtenthum nichts wiſſen wollen. 

Man wird daher kaum irgend welchen guten Charakter 
unter den getauften chineſiſchen Chriſten finden, die ; 


e welche ſich zum Chriiientyum bekennen, ihun 


olches lediglich um äußerer Bortheile halber. Dieſe 
äußeren Dortheile find in dem Schutz, welchen 105 ge- 
tauften Chriſten indirect von den eur opäiſchen esıe- 
rungen durch die Milfionore genießen, zu fucien. 
Wenn ein unter dem Schutze einer Miſſion ſtehender 
—„%%Ü!! x SEE. > 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Fremden- 
führer. 


Nan ſchreibt der „Frankf. 31g.“: Bei meiner 
jüngſten Anweſenheit in Köln hatte ich gerade 
noch eine Stunde bis zum Abgang meines Zuges 
nach Belgien übrig und benutzte dieſe, um mir 
wieder einmal den mojeftätiihen Dom anzuſehen, 
wenn auch nur von außen. Als ich fo daſtand, 
geſellte ſich ein freundlicher, älterer Mann zu 
mir, welcher den Habitus und die Inſignien eines 
Dienſtmannes trug. Er fragte mich in Vertrauen 
erweckender Weiſe: „Darf ich mer wohl erlaube, 
Ihne der Dom zu zaije?““ Obwohl ich „der“ 
Dom ſchon öfters geſehen hatte, konnte ich dieſer 
freundlichen Offerte nicht widerſtehen und willigte 
ein. Sofort nahm mein Führer eine offenbar 
für dieſen Moment gebräuchliche Stellung ein, 
er ſpreizte die Beine etwas auseinander, warf 
den Kopf zurück, deutete mit der Hand nach oben 
und ſagte mit Bedeutung: 

„Dat is alfo de Dom!“ 

Dabei ſah er mich forſchend an und erwartete 
offenbar den bei Fremden unter dieſen Umſtänden 
üblichen Ausdruck des Erſtaunens und der Ehr⸗ 
furht auch auf meinem Geſichte zu finden. Da 
er ſich aber hierin täuſchte, wieder holte er, 
offenbar eiwas deprimirt, mit etwas ſchwächerer 
Stimme: 

„Dat is alſo, wie jefagt, de Dom.“ 

Um dem armen Kerl das Spiel nicht zu ver- 
derben, richtete ich einige Fragen an ihn, indem 
ich begann: 

„Wie hoch iſt denn eigentlich der Dom?“ 

Antwort: „3a — a — a, dat Kanne ich Ihne 
jenaau nit ſage — da obe, wo dat Areuſche is, 
da is de höjefte Punkt, ich bin aber ſelber noch 
808 sg jeweſe — et is aber en jewaltige 

0 e “ 

Ich: „Iſt der Dom ſchon lange gebaut?“ 

Antwort: „Ja, dat is ſchon eklig lang her, 
jenau kann ich Ihne nit ſage, wie lang dat her 
is aber (mit erhobener Stimme) die Baumeeſter 
aus der Zeeit fin nit mehr am Läebe!” 

Ich: „Sagen Sie mir doch, was ftellen alle 
dieſe Stand bilder vor, die überall aufgeſſellt ſind?“ 

Antwort: „Ja wiſſen fe, dei weeß eeſenilich 
niemand jenau, Et jibt Cäut, die ſage, dal wäre 
die zwölf Aboſtel, — et finnere aber mehr als 

ölf (mit plötzlicher Inſpirgtion): — # 
laeenuch ſinn das die Baumeefter aus der Zell!“ 

„Ich: „Und jagen Sie mir noch dieſes, mein 
Sieber, was bedeuten eigentlich alle dieſe Spigchen 
und Thürmchen, die überall an dem „jewaltigen“ 
Dom herausſtehen?“ 


in China lebenden Kaufleuten ꝛc. 


— 


Ehinefe irgend einen Streit- oder Rechtsfall hat, fo 
trägt er feine Sache in jeiner Weiſe dem Milfionar 
vor. Da nun der Chineſe als Chriſt nach Anſicht der 
Miſſionare doch nicht lügen kann, ſo glaubt man ihm 
und der Miſſionar macht die Sache zur ſeinigen, er 
appellirt an das Conſulat ſeines Landes und beſchwert 
über das Unrecht, welches den armen 
chineſiſchen Chriſten zugefügt wird. Das Conſulat wird 
irgend 


etwas in der Sache zu thun und dieſes hat in den 


‘ meiften Fällen einen ſolchen Einfluß auf die chineſiſchen 


großer Theil der Erbitterung, welcher die Chineſen Pehörden, daß der christliche Chineſe Necht bekommt, 


ein wie großer Gauner er auch immer ſein mag und 
wenn auch das Recht vielleicht auf einer anderen Seite 
zu ſuchen iſt. 

Ich will zur Ehre der Miffionare annehmen, daß fie 
wirklich davon überzeugt find, daß ihre Schäfchen die 
frommen Leute find, welche fie vorgeben zu fein, 
anderenfalls würde das Treiben einfach ſcandalös ſein. 

Wir wären wirklich beſſer daran, wenn wir keine 
Miſſionare in China hätten, helfen thun ſie uns in 
keiner Weiſe, fie machen uns nur durch das Auf- 
wiegeln und ungerechtjertigte Beſchützen ihrer Anhänger 
um Schaden der anderen Bevölkerung das Leben 
chwer, und vor allen Dingen haben die verſchiedenen 
Conſulate (aller Nationen) ſehr viel zu leiden, denn 
die letzteren werden von den Miffionaren unausgeſetzt 
mit Sachen beläſtigt, welche die Conſulate eigentlich 
nicht das Geringſte angehen. 

Das beſtätigt auch Herr v. Brand, der darüber 
klagt, daß zwei Drittel der Arbeit der Geſandt⸗ 
ſchaften ꝛc. durch die Miſſtonare verurſacht wird. 

Don den Erfolgen der Miſſionen in China iſt 
ſelbſt die „Neue baier. Landesztg.“, das Organ 
der baieriſchen Centrumspartei, nicht ſonderlich 
erbaut. das Blatt ſchreibt: „Wenn es auch 
unter den Miſſionaren viele achtungswerthe 
Perjonen giebt, die in gutem Glauben handeln, 
ſo giebt es dagegen unter den Bekehrten nur 
wenige, die Achtung verdienen. .. Es iſt ſomit 
nicht zu verwundern, daß die chriſtlichen Chineſen 
felbfii bei den dortigen Europäern, mit Aus- 
nahme der Milfionare, in ſchlechtem Ruf fteben 
und daß man ſie von ſich fern hält. In allen 
Tagesblättern in Schanghai, in welchen ein- 
geborene Dienftboten, Köche, Hausknechte u. ſ. w. 
geſucht werden, ſind den Geſuchen ſteis mit 
großen Buchſtaben die dedeutungsvollen Worte 
„nicht bekehrt“ (non convert) beigefügt. 
Der große Fehler der Miſſionare befteht darin, 
daß fie jeden Taugenichts gegen die Behörden in 
Schutz nehmen zu müſſen glauben, jobald er den 
Titel eines Chriſten führt. Die Furcht vor einem 
chriſtlichen Skandal ſchützt ihre Verfolgten vor 
der Strafe für ihre Verbrechen.“ 


Vermiſchtes. 
Das neueſte Goldland. 


Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des neueſten 
Goldlandes am Cap Nome in Klaska iſt im 
Gange. Nicht weniger als drei Expeditionen ſind 
zu dieſem Zwecke von der geologiſchen Landes- 
unterſuchung der Dereinigten Staaten entſandt 
worden, die die Beſchaffenheit des Goldfeldes und 
feiner Ausdehnung auf der Seward -Halbinſel feit- 
ſtellen ſollen. Die eine Expedition wird zunächſt 
eine Karte in großem Maßſtabe von dem ganzen 
Diſtrict anfertigen, während die anderen Expedi⸗ 
tionen die geologiſche Aufnahme des ſoeben 
Rartirten Tyeiles auszuführen haben. Es handelt 
ſich nicht nur darum, die Ausdehnung des gold- 
. — Bodens zu beftimmen, ſondern auch die 

rhältniſſe klar zu legen, aus denen d 


in den Meeresſand gelangt iſt. Danach wird man 


nach den goldhaltigen Adern ſuchen, die irgendwo 
im Hinterlande liegen müſſen. Zunächſt iſt ein 
Bericht von dieſen wiſſenſchaftlichen Expeditionen 
eingegangen, der von den fürchterlichen Zuſtänden 
am Cap Nome ſpricht. Diele Menſchen dort find 
ohne Behauſung und ohne Nahrung. Das Kuf⸗ 
treten der Pocken auf den Schiffen wird beſtätigt 
und der Ausbruch einer Epidemie in nächſte 
Möglichkeit gerückt. Gleichzeitig iſt noch eine 
andere amerikaniſche Expedition in dieſem Theile 
von Alaska eingetroffen, die eine topograpgiſche 
und geologiſche Kufnahme auf dieſem Gebiete von 
ee. SEE 

Antwort: „Ja— a— a, dat kann ich Ihne nit 
jengau ſage, dat is aber bei alle Döm jo — dat 
muß jo ſeein!“ 

Ich: „Sehr richtig! Nicht wahr, das Schiff geht —“ 

Antwort (unterbrechend): „Ja, wenn Se dat 
Schiffche nach Müllem noch fange wolle, da müſſe 
Se ſich eeile und — apperopopo — lleich hier 
jejenüber jıbt es de befte Oddekollonnſe in gan; 
Köln un ich bekomme für meene Bemühunge 
zweei Mark!” 

Ich verſicherte dem guten Mann, indem ich ihm 
ſeine zwei Mark gab, daß ich nicht nach Mühlheim, 
ſondern nach England fahren wolle, worauf er 
noch bemerkte: „Ja, wat ſonſt von reeiche Engel- 
länder hierher jekomme is, das is jetzt alles nach 
dem verfluchte Ding da in Affrikka jereeiſt un 
mir arme Kerls krieje jar nix mehr zu verdiene!“ 

Damit verſchwand er, und ich ging zum Bahn- 
hof mit dem beruhigenden Bewußtſein, endlich 
einmal eine gründliche und wiſſenſchaftliche Be- 
1 über den Kölner dom empfangen u 
haben, 


Rothe Korallen. 


Was iſt Mode? Iſt es Geſchmack, iſt es Laune? 
Es mag ein Gemiſch von beiden ſein, jedenfalls 
aber iſt die Laune mehr dabei betheiligt, denn 
da jemand, der „Geſchmack“ hat, angeblich der 


Meinung der Menge nach ein beſonderes Schön⸗ 


heitsgefühl beſitzen follte, könnte der „Geſchmack“ 
und die „Mode“ nicht jo plötzlich und unver- 
mittelt wechſeln und heute verächllich bei Seite 
ihieben, was geſtern als „ſeinſter Geſchmack“, 
„vornehmſte Mode“ galt. Unſere Großmütter 
waren ftol3 auf ihren Granatenſchmuck, ihre 
Elfenbeinbroſche, die breite, ſchimmernde Hals- 
keite aus Bernſtein. Und heute? Die armen, 
gutmüthigen Dickhäuter Afrikas werden zu 
Zaufenden hingemordet, um der Well — Billard - 
kugeln zu liefern. Die Granaten, dieſe im tiefften 
Burgunderroth ſchimmernden Edelſteine iR 
Alpen, gelten als höchſt unmodern, nicht fü 
„ein“, und Bernſteinſchmuch wird gar als 
zbäueriſch“ derachtet. Sind doch ſogar auch 
Perlen, Spitzen und Korallen zeitweilig bei den 
ſchönen Frauen in Ungnade gefallen und aus der 
Mode gekommen. Dabei aber haben dennoch weder 
die Erzeugnifie der kleinen Meeresbemohner, die 
Perlen und Korallen, noch das zierlihe Gewebe der 
Spitzenklöpplerinnen von Flandern und Brabant 
an innerem verloren. Zur Zeit it von 
den „außer Node“ gekommenen Schmuckſachen 
die Edelkoralle wieder ju Onaden genommen 
worden. Die Londoner Damenmeli hal den 
ſchöͤnen Schmuck wieder ger vorgeſucht, und an 


foft 8000 Quadrat-Kilom. im Becken des Kupfer- 
fluffes vornehmen ſoll, wo angeblich werihvolle 
Kupferlager vorhanden ſind, deren Ausbeutung 
man ſich bei den gegenwärtigen hohen Kupfer- 
preiſen nicht entgehen laſſen will. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 19. Kuguſt 1900. 
In den evangel. Kirchen: Collecte zum Beften der 
Miſſion unter den Juden. 8 
St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
(Motette: „Das Wort Gottes iſt lebendig“ von 
C. A. Lorenz.) 10 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Dieſelbe Motette wie Morgens.) Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
St. Marienkirche Kerr Conſiſtorialrath Reinhard. 
Donnerstag, Vorm. 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr 
Conſiſtorialrath Reinhard. 


St. Johann. Dormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 


12 Uhr Kindergottesdienſt Herr 
hammer. 

St. Katharinen. Dorm. 8 Uhr Kerr Paſtor Dfter- 
mener. 10 Uhr Kerr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Seuntagsſchule, Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 5 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Heil. Geifigafle 43, II. 
Ausflug mit Familien nach Heubude. Derſamm- 
lungsort 2½ Uhr Nachmittags am Langgarter Thor. 
Mittwoch, Abends 8½ Uhr, Uebung des Gefang- 
chors. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibel- 
beſprechung Herr Diakon Falkenhahn. Die Vereins- 
räume ſind an allen Wochentagen von 7 bis 
10 Uhr Abends und am Sonntag von 2 bis 10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. a 

St. Trinitatis. Vormittags 9ſ½ Uhr Gerr Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Dr. 

Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 5 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
FJuhſt. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Kevelke. 
Beichte um 9½ʒ Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt in der großen Sakriſtei Herr Prediger 
Fuhſt. Jünglings-Derein: Nachmittags 6 Uhr Der- 
ſammlung Herr Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 
8 Uhr, Geſangsſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. 
St. Bar bara-Kirchenverein: Montag Abends 8 Uhr, 
Derſammlung Herr Prediger Zuft. Freitag, Abends 
8 Uhr, Geſangſtunde Herr Organiſt Krieſchen. 

St. Petri und Pauli. (Reformirie Gemeinde.) Borm, 
8½ Uhr Herr Pfarrer Naudé. 10 Uhr Herr Pfarrer 
3 11½ Uhr Kindergottesdienſt Kerr Pfarrer 

audé. 

Garnijonkirhe zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des heil. Abend- 

mabhls Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witiino. Um 11¾ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Bariholomäti. Vormittags 10 Uhr Herr Daſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergotiesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Lutherkirche in Tangfuhr. Vormittags 10 Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Goitesdienft Feier des 
heil. Abendmahls. Beichte um 9½ Uhr im Eonfir- 
mandenſaal. Vorw. 11¼ Uhr Kindergoitesdienſt 
Herr Prediger Dannebaum. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Gahriftei, 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Pre- 
diger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
Goitesdienjt Kerr Paſtor Stengel. Vorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. Freitag, Nachm. 5 Uhr, 
Bibelſtunde Herr Prediger Hinz. 5 
chidlitz, evangelifhe Gemeinde, Turnhalle der 


Prediger Auern- 


Bezirks-Mädchenſchule, Dorm. 10 Uhr Gottesdienft 


Herr Prediger Hoffmann. Beichte und heil, Abend- 
mahl nach dem Gottes dienſte. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottes dienſt. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Nubert, Beichte Uhr. 
Vormittags 11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 

Heil. Geiſtkhirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uor Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Sommer- 
feld aus Mitten a. d. Ruhr. Nachmiſtags 2½ Uhr 
Chriſtenlehre derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Miſſionar Schärf aus Grön- 
land. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde Herr 
Prediger Pudmensky. 


Err ͤ ͤ rr. 
den Nachmittagen kann man im Hyde park und 
im St. James-Park Korallenſchmuck in großer 
Zahl ſehen, wie er denn zum erſten Mal auch 
wieder bei der Henley-RNegatta ſich bemerkbar 
machte, dem Sammelpunkt der vornehmen Welt. 
Die niedliceen. dunkellockhigen, blitzäugigen 
Korallen arbeiterinnen in Neapel werden jubeln, 
nun werden ſie gar bald wieder für die Arbeit 
ihrer fleißigen Hände weit mehr löſen, als bisher, 
denn Thatſache iſt: Koralle iſt wieder Mode. Die 
kleinen zierlichen Fydromeduſen, die am Meeres- 
grund ihr Häuschen aus den Kalkſtoffen des 
Meeres mühſam, forgfältig und ſchön aufbauen, 
wird der Taucher auſſuchen und an die Ober- 
fläche fördern, wo die buntſchillernde Steinmaſſe 
zu Perlen, Kugeln, Sternen verarbeitet wird. Der 
Hauptlieferant für Korallenarbeiter ift die in 
unſerem Mittelmzer verbreitete Edelkoralle 
(Corallium rubrum), eine Gorgonide, die vom 
Meeresboden ein eiwa meterhohes, vieläſtiges 
Bäumchen emporbaut, deſſen Rinde eben die 
Kor allenthierchen bilden, während der Stamm, 
die ſteinern feſte rothe Kalkachſe es iſt, aus 
welcher die Schmuckſachen gedrechſelt und ge- 
ſchnitten werden. Die meiſten Korallen werden 
von Zelsbänken im Mittelmeere, an den Küſten 
Sardiniens, Siziliens, von Nordafrika und auch 
in der Adria gejommelt. Jährlich werden im 
Mittelmeer etwa 150 000 bis 200 000 Kilogramm 
gefiſcht, die einen Werth von ungefähr 6 Millionen 
Mark baben. Man ſchätzt ein Kilo, je nach der 
Farbe — blaßroſa ift die ſchönſte — von 15 bis 
2400 Mk., doch wird zur Zeit im Mittel für 
ute Waare 300 Mh. für das Kilo bezahlt. 
auptmarkt für Korallen iſt Neapel und Paris; 
da der reizende Schmuck aber wieder in Auf- 
nahme kommt, fo dürfte auch an anderen Plätzen 
nach dem prachtvollen Erzeugniſſe der kleinen 
zterlihen Coelenteraten des Mittelmeeres eine 
lange Zelt ungewohnte Nachfrage entftehen, und 
— ſchön bleibt die Koralle immer, ob Modejade 
oder nicht. 


Im Ballon über die Alpen. 


Here Julius Eruſt aus Winterthur, der am 
1. Auguſt mit dem bekannten Luftſchiffer 


Ans 
vom Gipfel der Jungfrau noch von irgend einer anderen 


— 


Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Feilige Seiſtgaſſe 94 
(Buß- und Betiag.) 10 Uhr Kauptgottesdienſt Hers 
Prediger Duncker. 3 Uhr Deſperandacht derſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr Chriſiliche Vereinigung, Kerr Pfarrer Raude, 
Dienstag, Abds. 8¼ Uhr, Geſangsſtunde. 

Mifſtonsſaal, Paradiesgafle 33 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergettesdienſt⸗ 
3 Uhr Nachmittags Miſſionsfeſt im Zorfihaufe 
Jäſchkenthal, 6 Uhr Abends Evangeliſations Der- 
ſammlung. Montag, 8 Uhr Abends. auswärtige 
Verſammlungen. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ſtunde. Mittwoch, 8 Uhr Abends, Bibelflunde des 
Jugendbundes und Geſangsſtunde. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebets- und Poſaunenſtunde. Freitag. 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde des Jugendbundes und 
Geſangsſtunde. Sonnabend, 8 Uhr Abends. Pofaunen- 

unde. 

31. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. re, Gicht a. 18/4, Dorm. 

Baptiſten - Kirche, ehftange Nr. Vor 
9½ Uhr Predigt, Dorm. 11 Uhr Sonntagsſchule, 
Nachmittags 4 Uhr Predigt, Nachm. 6 Uhr Jünglinas⸗ 
und Jungfrauen-Derein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Dortrag und Gebet. 


Dietkodiften- Gemeinde, Jopengafle Ar. 15. Vorm. 
9½ Uhr Predigt. 111/, Uhr Sonntags ſchule Abends 
6 Uhr Geſangsgoltesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Bibel- und Gebetſtunde. — Schidlitz. Unterſtraße 4: 
Radım. 2 Uhr Sonntagsſchule und um 3 Uhr Prediat.— 
eig Seebadſtraße 8: Dienstag, Abends 8 Uhr, 

redigt. 

Freie religisſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Dorm. 10 Uhr Herr Prediger Prengel: 
Ueber die rechte Grenze der Pietät. 0 

The English Chureh. 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service Sundays 11. a m. — The 
Seamen’s Institute. 17 Weichselstrasse, 
Neufahrwasser. Mission Service Sundays 8. p. m. 
Frank, S. N. Dunsby. 


Standesamt vom 17. Auguft. 


Geburten: Arbeiter Johannes Dich, T. — Sergeant 
und Handwerksmeiſter des Bekleidungsamis des 
17. Armeecorps Franz Bähr, T. — Kaufmann Guſtar 
Bolz, T. — Maſchinenbauer Georg Salomon, S. — 
Bäckergeſelle Auguſt Gintel, T. — Schloſſergeſelle 
Hermann Matthus, 2. — Maſchinenführer Albert 
Benkowiz, S. — Königl. Steuerinſpector Otto Neu- 
mann, 2 T. — Poſtbote Friedrich Gillmann, T. — 
Arbeiter Albert Wojciechowski, T. — Maurerpolier 
Johann Ezurlowski, S. — Schmiedegeſelle Auguſt 
Babiel, T. — Schiffszimmergeſelle Eduard Guſtar 
Haske, T. — Feldwebel im Grenadier-Regiment König 
Friedrich I. (d. oſtpr.) Nr. 5 Goltlieb Czepluch, S. — 
Unehl.: 1 S., 2 T. 

Aufaebote: Kanzliſt bei der Landes verſicherungs⸗ 
Anſtult in Weſtpreußen Walter Julius Max Johne zu 
Bröſen und Johanna Heinriette Meller hier. — In- 
genieur Gottlob Nathanael Chriſtian Zwingauer und 
Marie Henriette Domansky. — Stuckateur Karl Eduard 
Dettmer und Auguftine Martha Treder. — Schmiede ; 
geſelle Martin Sewandowski und Helene Nrutihkomshn, 
— Veteran Karl Bernhard Paul Sulewski und Rojalie 
Marianne Rabiſchke. — Ingenieur bei der Nordiſchen 
Elektriciiäts- und Slahlwerke - Actiengeſellſchaft in 
Danzig Oswald Alexander Kaegele und Eliſe Paula 
Erdler. — Lehrer 8 Ludwig Rechnagel und 
Ida Clara Rennow. — Schloſſergeſelle Arthur Julius 
Waldemar Sachs und Helene Dalesca Petraſchke. 
Sämmtlich hier. 

Heirathen: Sergeant im Infanterie -Regiment Nr. 128 
Eugen Brauſe und Johanna Baumgart. — Kellner 
Georg Grabowski und Johanna Lau, — * 
Robert Korinth und Auguſte . 55 — Arbeit 
Julius Gramsdorf und Maria Pohlmann, ge 
Soerenſen. — Sämmtliche hier. 

Todesfälle: G. eiters Augufi Aramatiki, 
. J. 2 M. — ©. d. Arbeiters Albert Faber. 3 M. 
S. d. Friſeurs Franz Tuphorn, 6 W. — S. d. Schuh- 
machergeſellen Guftav Bolz, 4 Tage. — T. d. Rönigk. 
Schutzmanns George Plohhe, 4 NM. — S. des Feuer- 
wehrmanns Guſlav Patzke, 5 M. — S. des Schloſſer⸗ 
geſellen Guſtavr Braun, 4 N. — S. des Bier fahrer 
Paul Piszka, 1 J. 1 NM. — S. des Schneidermeiſter 
Friedrich Haffenftein, + N. — Straßenbahnſchaffner 
Conrad v. Lebinshi, 42 T. des Maurergeſellen 
Friedrich Rauter, 13 Wochen. — Unverehelichte Eleonora 
Schypkomski, 60 J. 6 N. — Heizer Gottfried Michael 
Groening, faſt 23 J. — Lehrer Carl Andreas Knauſt, 
66 J. — Unehelich: 3 Mädchen, 1 Knabe. 


3. — 


—— nn ul 
Bergſpitze aus in gleicher Dollſtändigkeit wieder ge- 
ſehen werden. Dor allem waren es die wunderbare 
Klarheit und Durchſichtigneit der Luft, wie fie in 
unſerer Aimoſphäre eben nur nach einer 
Reihe von Gewittertagen anzutreffen find, die 
ihn auszeichneten und ihn zu einem geradezu 
überwältigenden Schauſpiel geſtalteten. Dom Mont- 
blano bis zum Ortler fehlte nicht eine einzige 
Spitze, und weit über letzteren hinaus reihten fich 
noch Tauſende und Abertauſende von fchneebedecten 
Gipfein der öſterreichiſchen Alpen. Aber auch die 
Berner Alpen zeigten ſich in ungewöhnlicher Prachf. 
Berfunhen in das blendend ſchöne Bild vor unſeren 
Augen hatten wir kaum bemerkt, daß wir inzwiſchen 
eine von unſerer anfänglichen ziemlich abweichende 
Bewegungsrichtung eingeſchlagen hatten und uns mehr 
und mehr den Glarner-Alpen näherten. Um 3½ Uhr 
befanden wir uns über der Paßhöhe des Pragels; 
hatte ſich unſer „Jupiter“ bis ſetzt direct gegen den 
großen Glärniſchgletſcher hin bewegt, fo tried er nun 
mehr oſtſüdöſtlich und ſchien ſich dem Tödi nähern zu 
wollen. Kleine Wolken, die etwa 1000 Meter unter 
uns zogen, deuteten jedoch darauf hin, daß in den 
tieferen Luftſchichten ein leichter Wind aus Güdoft 
vorherrſchte, was für unſeren Abftieg von guter Vor- 
bedeutung war. Denn mit Hilfe dieſer Srömung konnten 
wir uns ja jederzeit wieder von den gefahrdrohenden 
Bergrieſen in unſerer nächſten Umgebung lieblicheren 
Gegenden zuwenden, die eine Candung ohne allzu große 
Schwierigkeiten ermöglichten. Wir waren gerade über 
der Spihe des „böſen Faulen“, zwiſchen Tödi und 
Glärniſch, deren Gleiſcher und Schneefelder uns weder 
eine Ruheſtätte noch Ot dach bieten konnten, als wir 
uns zum Abſtieg im Glarnerland entſchloſſen, das ſich 
nun zu unſeren Füßen ausbreitete. Angeſichts der 
großen Mannigfaltigkeit des Terrains ſchien der Ab- 
ſtieg ſchon an ſich ein gewagtes Kunſtſtück, das dank 
der hervorragenden Geiſtes gegenwart und Geſchichlich⸗ 
heit unferes Capitäns jedoch vorzüglich gelang. Das 
Oeffnen der Ventilklappe hatte ein raſches Fallen 
unſeres Ballons bewirkt. Schon war jetzt ſein Schatten 
auf dem ſteilen Abhange uns gegenüber ſichtbar und nach; 
dem der Anker ausgeworfen worden war, vergingen nur 


noch wenige Secunden, bis uns ein Stoß von unten 


deutlich befagte, daß wir mit Mutter Erde wieder in 
Berührung waren. Es war 4 Uhr 15 Minuten. Wir 
hatten in 2¼ Stunden einen Weg von 65 Kilom. 
urückgelegt, dabei einen der bedeutendſten Alpen- 
— überfchritten und waren in der letzten Viertel- 
ſtunde über 2000 Meter gefallen. der Ori, wo mir 
uns befanden, war die ſogenannte „Natzmati““, Alp 
Ennelfewen, zugehörig zur Gemeinde Haslen, und liegt 
1750 Meter über dem Meer. In der Nähe der 
Landung flelle waren gerade ein Duhend italieniſcher 
Maurergefellen mit dem Errichten von Ställen be- 
ſchäftigt. Mit des Meiſters und feiner Leute Hilfe ſtiegen 
wir aus unferem Fahrzeug, das ſich tro der furchtbaren 
Slürme der n Tage und Nächte 

der ganzen Reife vorjüglich bewährt Halte, 


—— 
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